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Aufruf der deutschen 
 Bischöfe zur Pfingstaktion 
von Renovabis

Liebe Schwestern und Brüder,

seit 25 Jahren steht die Aktion 
Renovabis für Solidarität und 
Partnerschaft mit Mittel- und 
Osteuropa. In fast 23.000 Pro-
jekten wurde das pastorale und 
gesellschaftliche Engagement der 
Kirche in diesen Ländern unter-
stützt. Vielen Menschen, die Not 
und Benachteiligung erfahren, 
konnte geholfen werden.

Seit seiner Gründung versteht 
sich Renovabis auch als Forum 
für internationale Begegnung. 
Das Hilfswerk bemüht sich um 
Verständigung und Versöh-
nung – sowohl innerhalb der 
Partnerländer als auch zwischen 
den Völkern im Osten und im 
Westen Europas. Die Pfingst-
aktion 2018 steht deshalb unter 
dem Leitwort: „miteinander. 
versöhnt. leben. – Gemeinsam 
für ein solidarisches Europa!“ 

Trotz großer Fortschritte im Zu-
sammenwachsen Europas belas-
ten viele Schatten der Vergan-
genheit bis heute das Miteinan-
der auf unserem Kontinent; neue 
Spannungen und Konflikte sind 
hinzugekommen. Renovabis 
bleibt weiterhin gefragt: Projekte 
im Bildungsbereich, Begeg-
nungsmaßnahmen, die Förde-
rung von Jugendarbeit und Frei-
willigeneinsätzen in osteuropäi-
schen Ländern, die Unterstüt-
zung partnerschaftlichen Enga-
gements von Gemeinden und 
Schulen sowie ökumenische Ini-
tiativen tragen zu Verständigung 
und Versöhnung bei.

Wir Bischöfe bitten Sie herzlich: 
Unterstützen Sie diese wichtigen 
Anliegen von Renovabis durch 
Ihr Gebet und eine großzügige 
Spende bei der Kollekte am 
Pfingstsonntag!

Hirtenwort

Unter dem Leitwort „miteinan-
der. versöhnt. leben. – Ge-

meinsam für ein solidarisches Eu-
ropa!“ richtet Renovabis 2018 den 
Blick gleichermaßen nach Osten 
wie nach Westen. „Wir wollen dazu 
beitragen, dass die Menschen in 
Europa miteinander im Gespräch 
bleiben“, betont Reno vabis-Haupt-
geschäfts führer Pfarrer Christian 
Hartl. „Häufig fehlt bei Konflikten 

Verständigung in Europa, Versöhnung und Brückenbau: Das 
sind die Kernthemen des katholischen Osteuropa-Hilfswerks 
Renovabis im Jahr 2018. Zum 25-jährigen Bestehen greift die 
Solidaritätsaktion damit ein seit ihrer Gründung zentrales An-
liegen auf. Dabei sollen im Jubiläumsjahr nicht nur Fragen der 

Aufarbeitung der oft gewaltbelasteten Vergangenheit in Mit-
tel-, Ost- und Südosteuropa angesprochen werden. Thema 
 sollen auch aktuelle Konflikt-Szenarien und die im Zuge der 
Flüchtlingskrise immer deutlicher gewordenen Kommuni-
kations probleme zwischen Ost und West in Europa sein.

Renovabis wirbt in Ost und West 
„gemeinsam für ein  
solidarisches Europa“ 

auf beiden Seiten die Bereitschaft, 
den anderen überhaupt verstehen 
zu wollen.“ Gerade im Hinblick auf 
drängende Fragen in Europa etwa 
zu Migration und Integration, zur 
Rolle der Nationalstaaten, aber 
auch zu Fragen nach einem 
 gemeinsamen Werte-Fundament, 
sei die Bereitschaft zum gegensei-
tigen Verständnis allerdings un-
verzichtbar.

Viele Schatten der Vergangen-
heit belasten bis heute das Mitein-
ander auf unserem Kontinent. 
Trotz großer Fortschritte im Zu-
sammenwachsen Euro pas sind in 
den letzten Jahren neue Spannun-
gen und Konflikte hinzugekom-
men.  Renovabis möchte für ge-
waltbelastete Vergangenheit und 
ihre Folgen, für  aktuelle Konflikte 
und für Verständigungsprobleme 

in Europa sensibilisieren  – und 
zwar sowohl im Blick auf die Part-
nerländer als auch auf die deutsche 
Gesellschaft. Renovabis ist es seit 
1993 ein Anliegen, gemeinsam mit 
seinen Partnern vor Ort Begeg-
nung, Verständigung und Versöh-
nung im Osten Europas sowie zwi-
schen Ost und West in Europa zu 
fördern.   sk/tho

25 Jahre

Seit kurzem liegen auch die 
Renovabis-Materialien für 

das Jubiläumsjahr 2018 vor. Es 
gibt Angebote für Schulen, 
Pfarreien und Verbände. Die 
Materialien umfassen auch 
Bausteine für den Gottes-
dienst und Unterrichts-
entwürfe sowie spirituelle 
Anregungen, darunter auch 
die jährliche Pfingstnovene, 

Pfingstaktion wird in Rottenburg eröffnet 
Abschluss am Pfingstsonntag in Heiligenstadt

Bundesweit eröffnet wird die 
Pfingstaktion im Bistum Rot-

tenburg-Stuttgart. Den Eröffnungs-
gottesdienst am 22. April um 10 Uhr 
im Dom Sankt Martin zelebriert Bi-
schof Gebhard Fürst. Die Eucharis-
tiefeier wird vom Domradio über-
tragen – Hörfunk und Live-Stream 
in Internet-tv. Den Abschluss der 
Aktion markiert der Gottesdienst 
am Pfingstsonntag, 20. Mai, um 
10  Uhr in Heiligenstadt/Eichsfeld 
im Bistum Erfurt mit Bischof Ulrich 
Neymeyr in der Propsteikirche 
Sankt Marien. An diesem Tag 
kommt die Kollekte in allen katholi-
schen Kirchen Deutschlands den 
Projekten von Renovabis zugute.

Im Rahmen der Pfingstaktion 
sind zahlreiche Veranstaltungen 

Mit Material selbst aktiv werden
die in der Zeit  
zwischen Christi 
 Himmelfahrt und 
Pfingsten, vom 10. 
bis 20. Mai 2018, 
gebetet wird. – 
Auch die selber zu 
gestaltende Pfingst-
fahne wird wieder 
angeboten. 
mehr: Seite 6/7

mit Gästen aus Mittel-, Ost- und 
Südosteuropa im Bistum Stuttgart 
und im Bistum Erfurt geplant.

Die Ausgießung des Heiligen Geistes 
im Kreis der Apostel: Diesem Ereignis 

widmet sich das mittlere Kirchen-
fenster in der Propsteikirche St. Ma-

rien in Heilbad Heiligenstadt – für  
den feierlichen Abschlussgottes-

dienst der diesjährigen Renovabis-
Pfingstaktion der ideale Rahmen. Das 

Fenster wurde vom englischen 
Künstler Graham Jones gestaltet.
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Am Donnerstag, dem 19. April, 
findet in Stuttgart-Hohenheim 
eine offene Veranstaltung zum 
Thema Versöhnung in Koopera-
tion mit der Akademie der Diözese 
statt. Es geht um den „Umgang  
mit den Folgen gewaltbelasteter 
Vergangenheit in Mittel- und Ost-
europa“. In Heilbad Heiligenstadt 
sind Schulbesuche und ein Ge-
meindeabend geplant.

Bischof Dr. Ulrich 
Neymeyr 

Bischof Dr. Geb hard 
Fürst 

Willkommen
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Im Interview

Als Solidaritätsaktion der deut-
schen Katholiken ist Reno-

vabis am 3.  März 1993 bei der  
Vollversammlung der deutschen 
Bischofskonferenz in Mülheim an 
der Ruhr auf Anregung des Zen-
tralkomitees der deutschen Katho-
liken gegründet worden. 

Seit 25 Jahren hilft die Aktion 
beim Aufbau und bei der Erneue-
rung von Kirche und Gesellschaft 

Seit 25 Jahren: Kirchen und 
Gesellschaften erneuern

in Staaten Mittel-, Ost- und Ost- 
europas.

Das Hilfswerk mit Sitz in Frei-
sing unterstützt Projekte seiner 
Partner in 29 ehemals kommunisti-
schen Ländern. Allein im Jahr 2017 
hat Renovabis mehr als 29 Millio-
nen Euro bewilligt und konnte da-
mit 691 Projekte unterstützen. Der 
Jahresbericht für das Jahr 2017 er-
scheint Mitte April.   tho

Wie beurteilen Sie die aktuelle 
 Situation in Serbien, besonders im 
Hinblick auf die EU?
Serbien befindet sich in einem Pro-
zess der Europäisierung. Was dem 
Land allerdings fehlt, ist eine funk-
tionierende Mittelschicht. Es gibt 
viele Menschen, die sehr arm sind, 
und einige wenige, die sehr, sehr 
reich sind. Diese Kluft macht es oft 
schwer. Die Leute erwarten sehr 
viel von der Regierung, denn bis-
her gab es in der Geschichte immer 
einen starken Mann, aber das ist 
gerade für die Demokratisierung 
eine Gefahr. Auch für die Medien 
ist es im Land schwierig, denn die 
Freiheit muss immer wieder aufs 
Neue verteidigt werden. 

Behindern vielleicht auch über-
kommene Mentalitäten den Weg 
nach Europa?
Ja, denn es ist in der Tat so, dass ein 
Teil der Bewohner Serbiens sehr 
traditionell orientiert ist. Sie haben 

eine ganz andere Auffassung vom 
Leben bzw. von der Geschichte. 
Während im Westen meist eine 
kritische Distanz zur Geschichte 
eingenommen wird, ist für viele 
Serben der Zugang ein anderer. Ich 
möchte das so erklären: Sie fassen 
die Geschichte als Meer auf, in dem 
sie leben, und für sie ist es unmög-
lich, zu diesem Wasser – zu ihrem 
Lebensraum – in dem sie leben, 
eine kritische Distanz einzuneh-
men. Diese Mentalität ist nun ein-
mal da, und es braucht hier – und 
dazu lade ich immer ein – einen 
Dialog auf vielen unterschiedli-
chen Ebenen, um zusammenzu-
kommen. Im kirchlichen Bereich 
ist es genau so: Ein Teil der Serben 
setzt sich stark für den ökumeni-

Belgrader  Erzbischof Hočevar SDB:

Das Verhältnis zwischen Serbien und der Europäischen 
Union ist spannungsreich, besonders hinsichtlich des Ko-
sovo. Denn Serbien lehnt es ab, die einseitig vom Kosovo 
2008 verkündete Unabhängigkeit anzuerkennen. Doch trotz 
der bestehenden Spannungen steht in aktuellen Umfragen 
eine Mehrheit der Bevölkerung einem Beitritt zur EU eher 
positiv gegenüber. Im überwiegend orthodox geprägten 
Serbien gehören Katholiken zu einer kleinen Minderheit von 
rund fünf Prozent. Hinzu kommt, dass die jeweiligen Her-
kunftsländer der katholischen Bewohner meist direkt oder 
indirekt in die erst wenige Jahrzehnte zurückliegenden Jugo-
slawienkriege mit Serbien verwickelt waren. Wir befragten 
den römisch-katholischen Erz bischof von Belgrad, Stanislav 
Hočevar, der dem Orden der Salesianer Don Boscos ange-
hört, zur aktuellen Situation.

schen Dialog ein und fördert ihn 
gerne, aber es gibt auch einen Teil, 
der ihm eher skeptisch gegenüber-
steht.

Wie können ein Zusammenwach-
sen der Gesellschaft und ein 
kirchliches Miteinander gelingen?
Es sind eigentlich meist keine theo-
logischen Fragen, die die Kirche 
trennen, sondern es sind nationale 
und politische Fragen. Die Wun-
den der jüngsten Kriege sind noch 
nicht verheilt. In unserer Erzdiö-
zese haben wir in diesem Jahr au-
ßerdem im Hinblick auf das Ende 
des 1. Weltkriegs 1918 ein beson-
deres Jahr der Gemeinschaft ausge-
rufen. Wir versuchen, ein gutes 
Zusammenleben zwischen den 
verschiedenen religiösen und eth-
nischen Gruppen zu fördern. Ich 
denke, dass das Thema Europa da-
für ein wichtiges gemeinsames 
Ziel ist. Es ist eine gemeinsame 
Perspektive für unser Land und 
das kann helfen, die Gesellschaft 
positiv zu beeinflussen und zu ei-
nen. Allerdings ist es dafür auch 
wichtig, dass wir mehr Möglich-
keiten zur Begegnung schaffen. 
Für viele Serben ist es nach wie vor 
schwierig, Europa kennen zu ler-
nen. Außerdem hat die Erfahrung 
mit der NATO während des 
 Kosovo-Krieges 1999 bei vielen 
Ängste geweckt, die sie an Europa 
und dem Westen zweifeln lassen. 

Welche Möglichkeiten sehen  
Sie für Renovabis, hier Positives 
zu bewirken?
Menschen in anderen Ländern zu 
erleben und breitere Erfahrungen 
zu sammeln, sind wichtige Schritte, 
um Vertrauen zu fassen und mehr 
Offenheit zu entwickeln. Reno-
vabis hilft dabei mit Projekten, die 
solche Begegnungen ermöglichen. 
Neben wichtigen Projekten im 
Land ist auch das Stipendienpro-
gramm von Renovabis, das den 
Austausch von Studenten fördert, 
ein wichtiger gesellschaftlicher 
Beitrag. Genau diese Begegnungen 
sind es nämlich, die dafür sorgen, 
dass viele junge Leute Europa ken-
nen lernen und dann nach ihrer 
Rückkehr in unser Land eine Of-
fenheit für Europa, für eine offe-
nere Gesellschaft und eben auch 
für die Ökumene ausstrahlen.
mehr: Serbien-Reportage, Seite 7

„Begegnungen 
schaffen Europa“

73 Jahre nach dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges: Wie steht  
es um die Aussöhnung zwischen 
Deutschen und Polen? 
Sie ist weit fortgeschritten. Wir Eu-
ropäer müssen uns alle bewusst 
sein, dass wir einander näher ge-
kommen sind und Europa unser 
gemeinsames Haus ist. Jedwede na-
tionalistische Einengung ist gefähr-
lich. Diese größte Lehre aus dem 
Zweiten Weltkrieg sollte uns immer 
vor Augen sein: Da wurde die 
Menschlichkeit mit Füßen getreten. 
Man muss dankbar sein, dass das 
Gegeneinander-Denken vorbei ist. 

 einen wirklichen Patriotismus vor-
zuleben versucht, etwa durch seine 
Besuche in seiner geliebten polni-
schen Heimat.

Papst Johannes Paul II. wird zuge-
schrieben, einen wichtigen Bei-
trag zum Fall des Eisernen Vor-
hangs geleistet zu haben – und 
damit auch zur Aussöhnung …
Eine seiner Ansprachen in War-
schau beendete der Papst mit einer 
Gottesanrufung. Er hat drauf hin-
gewiesen, was das polnische Volk 
„hier und jetzt“ damals nötig hatte: 
die Kraft des Heiligen Geistes. Und 
so hat er sich an den Heiligen Geist 
gewandt: „Komm Heiliger Geist 
und erneuere die Erde, diese Erde.“ 
Und später ging es tatsächlich los, 
mit dem Einreißen der Berliner 
Mauer. Aber damit hat auch Krei-
sau 1989 zu tun …

… jenes Treffen von Helmut Kohl 
mit dem ersten nichtkommunisti-
schen Ministerpräsidenten Po-
lens, Tadeusz Mazowiecki, das mit 
einem Versöhnungsgottesdienst 
in die Geschichte einging …
…  damals kam es darauf an, dass 
sich Polen und Deutsche mit Gottes 
Hilfe näher kamen. Und es ist ge-
schehen. Rein politisch war es nicht 
so einfach, aber gleich nach der 
Berliner Mauer sollte die zweite 
große Mauer fallen: die Mauer des 
deutsch-polnischen, polnisch-deut-
schen Hasses. Und auch das ist ge-
schehen. Der Fall dieser zwei Mau-
ern: Damit begann eine neue Epo-
che. Denn mit den Nachbarn kann 
es so oder anders sein, aber wir 
müssen uns bemühen, mit ihnen 
auszukommen. Niemand hat sich 
seine Nachbarn ausgesucht – wie in 
der Familie, da sucht man sich auch 
seine Geschwister nicht aus. Wir 
müssen zusammenleben, gemein-
sam und füreinander. Und so ist es 
auch in Europa mit der schwierigen, 
komplizierten Nachbarschaft zwi-
schen Deutschen und Polen. 

Was war „der Zauber“ dieser 
 Versöhnungsmesse? Schließlich 
gab es viele Vorbehalte dagegen.
Damals ist vieles geschehen. Drei-
mal hat man mich aufgefordert, 
dass ich diese liturgische Geste des 

Gegeneinander-Denken  
ist Gott sei Dank vorbei

„Brückenbauer“ Erzbischof Alfons Nossol  
spricht über die deutsch-polnische Aussöhnung

Friedensgrußes weglassen solle. 
Ich sagte, die Liturgiereform ist 
verbindlich. Ich müsste, wenn ich 
den Friedensgruß zwischen Kohl 
und Mazowiecki weglassen sollte, 
die Erlaubnis des Vatikans haben. 
Denn ich bin verpflichtet, die Er-
rungenschaften des Vatikanums 
umzusetzen. Ich habe so erst gese-
hen, was für ein großes Symbol der 
Friedensgruß ist. Der Mensch 
braucht Symbole.

Wenn Europa in der Krise steckt 
und die Aussöhnung wieder ein-
mal ins Stocken gerät, würden Sie 
dann erneut eine Versöhnungs-
messe feiern?
Eine Versöhnungsmesse allein be-
wirkt noch nichts. Wir dürfen auch 
nicht nur auf besondere politische 
Wunder schauen und uns von ih-
nen leiten lassen. 

Welchen Anteil hatte die  
Kirche an der deutsch-polnischen 
 Aussöhnung?
Die Kirche war stark beteiligt: Der 
Versöhnungsbrief der polnischen 
Bischöfe an die deutschen Bischöfe 
war der Durchbruch. Aber ange-
fangen hat es in der evangelischen 
Kirche mit dem Tübinger Memo-
randum. Es war maßgebend, denn 
der polnische Hirtenbrief an die 
deutschen Bischöfe hat das protes-
tantische Memorandum nachge-
ahmt. Man war bemüht, einen 
Strich unter die Vergangenheit zu 
ziehen und einen wahren Neube-
ginn zu wagen. Und das ist weitge-
hend gelungen. 

Wie steht es um die Zukunft 
 Europas und um die Aussöhnung 
in Europa?
Das gegenseitige Verständnis und 
das Gezwungen-sein, neben- und 
füreinander zu leben, nicht in 
Hass, sondern in Frieden, dies 
stärkt Europa und ist ein Gewinn 
für alle Staaten, die daran beteiligt 
sind. Auch die Ökumene möchte 
diese Einheit erreichen, weil die 
Einheit die Grundlage des friedli-
chen Denkens nach vorne werden 
kann. Das ist heute ausschlagend-
gebend: nicht gleich militärisch zu 
reagieren, sondern sich mensch-
lich entgegenzukommen und ge-
meinsam Probleme zu lösen. 

Ein vereinigtes Europa ohne 
eine Seele, die auf der Basis des 
Christentums gegründet ist, hat 
aber kaum Chancen zu bestehen 
und alle geschichtlichen Attacken 
abzuwehren. Damit uns allen an 
der großen Heimat Europa mehr 
gelegen ist, müssen wir sie noch 
mehr schätzen lernen. Wenn wir 
zusammenhalten, dann könnte 
Europa auch eine Art Vorbild für 
die Welt werden, die nach Frieden 
schreit. 

Und wie steht es um den Patrio-
tismus, der in vielen Ländern 
 Europas erstarkt?
Patriotismus ist bei uns in Polen 
immer hoch angesehen. Ich pflege 
daran zu erinnern, dass der Heilige 
Papst Johannes Paul II. den Patrio-
tismus sehr hoch gehalten hat. Aber 
für ihn war klar, Patriotismus 
müsse in Gestalt von Liebe und 
nicht von Hass kommen. Leider 
haperte es in der Geschichte 
Deutschlands zu Polen diesbezüg-
lich: Die Tragödie des Zweiten 
Weltkriegs, da waren die Konzent-
rationslager, ganz besonders 
Auschwitz. Wer Auschwitz besucht 
hat, kann sich darüber vergewis-
sern. Die unmenschlichen Greuel-
taten dort dürfen nicht vergessen 
werden. Aber Johannes Paul hat 
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Die Fragen stellten 
 Markus Nowak 
 und Simon Korbella.
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Nach Osten pilgern 

Die Ikone der Muttergottes von 
Kasan ist eine der ältesten 

und am meisten verehrten Ikonen 
Russlands. Jahrzehntelang wurde 
sie in Fatima aufbewahrt, bis sie 

nach dem Ende 
des Kommunis-
mus Papst Jo-
hannes Paul  II. 
mit nach Rom 
nahm, um sie 
schließlich 2004 
in ihre russische 
Heimat zurück-
bringen zu las-
sen. 2016 über-
gab der Patri-

arch von Moskau Cyrill eine Kopie 
dieser Ikone an Papst Franziskus 
bei ihrem Treffen auf Kuba. 

So wurde dieses Marienbild zu 
einer Ikone der Versöhnung. Des-
halb war Kasan auch ein guter 
Ort, um für Frieden in Europa zu 
beten. Im Kloster der Muttergot-
tes von Kasan verrichteten die Pil-
ger ihre Gebete und überreichten 
dem orthodoxen Mönch Andrej 
eine Ikone der Muttergottes von 
Tschenstochau mit diesem Brief: 

„… Wir sind eine Gruppe von Ka-
tholiken aus Polen, Priester und 
Laien. Wir wollen der Gottes-
mutter die Ehre erweisen und 
gleichzeitig dem russischen Volk 
und den orthodoxen Gläubigen 
unsere Achtung ausdrücken. … 
Wir stehen vor der Ikone der 
 allerheiligsten Gottesmutter 
von Kasan und vertrauen ihrer 
mütter lichen Fürsorge und Für-
sprache das heilige Anliegen 
von Versöhnung zwischen unse-
ren Völkern an und auch des 
Friedens in Europa und auf der 
ganzen Welt, die von Konflikten 
erschüttert werden, voller  
Gewalt und Ungerechtigkeit.  
Zu ihr wollen wir rufen …“ 

Jedes Mitglied der Wallfahrer-
gruppe bekam zum Dank eine 
kleine Kopie der Ikone von Kasan 
geschenkt. 

In Kasan und in Moskau trafen 
sich die Pilger auch mit den rö-
misch-katholischen Gemeinden, 
u. a. mit Erzbischof Paolo Pezzi. 
Die Katholische Kirche in Russland 
ist zwar sehr klein, aber lebendig 
und offen. Für die Gruppe aus Po-
len bedeutet sie, wie für alle Katho-
liken, ein Netzwerk des Vertrauens. 

In Moskau besichtigte die 
Gruppe den Kreml, verschiedene 
Ikonenmuseen und unternahm 
auch eine Stadtführung „auf den 
Spuren des Terrors“. Sie besuchte 
das Gulag-Museum und den ehe-

Nach Russland, um für   
den Frieden zu beten

In einer Zeit, in der Abgrenzung, Isolation und Konfrontation in Europa wieder zunehmen, 
sind Brücken der Verständigung und Versöhnung sehr wichtig. Die Kirchen haben dabei oft 
Möglichkeiten, die Politiker nicht haben. So ist die Idee zu einer Pilgerfahrt nach Russland ent-
standen, um für Frieden in Europa zu beten: im Herbst 2017 – hundert Jahre nach Oktoberrevo-
lution und Marienerscheinungen von Fatima. Die Kontakte, sowohl zu den Teilnehmern der 
Fahrt als auch zu den Partnern in Russland, sind durch Begegnungen im Zentrum für Dialog 
und Gebet in Oświęcim/Auschwitz entstanden. Vom 9. bis 16. September pilgerten 24 polnische 
Wallfahrer nach Russland.

maligen Hinrichtungsort des sow-
jetischen Geheimdienstes in Bu-
tova. Russland ist tief gezeichnet 
von den oft verborgenen, noch 
lange nicht geheilten Wunden der 
vergangenen hundert Jahre.

Das zweite Netzwerk des Vertrau-
ens, das die Gruppe nutzen konnte, 

war die orthodoxe „Bruderschaft der 
Verklärung“. Deren Grundanliegen 
ist die Katechese, damit den Men-
schen in Russland nach Jahrzehnten 
der atheistischen kommunistischen 
Diktatur wieder bewusst wird, was es 
bedeutet, als Christ zu leben. 

In diesem Zusammenhang ist die 
Auseinandersetzung mit den Wun-
den der Vergangenheit wichtig. Die 
offenen, ernsthaften und freund-
schaftlichen Gespräche, das gemein-
same Essen und das gemeinsame 
Gebet haben die Pilger mit ihren 
Gastgebern sehr verbunden.
Pfarrer Dr. Manfred Deselaers
Auslandspfarrer der Deutschen  
Bischofskonferenz in Auschwitz

mehr: Über diese Wallfahrt 
 entsteht zur Zeit eine 

 Filmdokumentation.

Eine Besonderheit ist der Neubau der römisch-katholischen Kreuzerhöhungs-
kirche in der muslimisch geprägten Stadt Kasan an der Wolga. Dort werden die 
Mitglieder der katholischen 
Gemeinde auch deswegen 
geachtet, weil Papst 
 Franziskus der Stadt ihre 
berühmte Marienikone 
 zurückgegeben hat.

Im orthodoxen Kloster der 
Mutter Gottes von Kasan 
überbrachten die Pilger ein 
Bildnis der Maria von 
Tschenstochau und empfin-
gen ihrer seits Ikonen.

Gastfreund-
lich: Erz-
priester 
George 
 Kochetkov, 
Gründer und 
Leiter der 
Bruder-
schaft der 
Verklärung

Zu Gast bei Erzbischof Paolo Pezzi (Mitte): Die Pilger aus Polen nutzten das 
weltkirchliche Netzwerk des Vertrauens und knüpften neue Kontakte.

Das Gespräch und den Aus-
tausch mit den Kirchen in 

Mittel-, Ost- und Südosteuropa will 
die Deutsche Bischofskonferenz in-
tensivieren. Bei einem Studientag 
über Verständnisgrundlagen für 
den Dialog mit der Kirche dort  
hat die Vollversammlung Ende 
 Februar in Ingolstadt – zusammen 
mit Fachleuten aus den genannten 
Ländern und von Renovabis – da-
mit begonnen.

Seitens der federführenden 
Kommission Weltkirche der Bi-
schofskonferenz gilt es ab sofort, das 
Augenmerk vermehrt auf Europa zu 
legen: „Unser Kontinent ist schließ-
lich ein Ausgangspunkt für Frieden 
und die Bewahrung der Schöpfung“, 
betonte Kommissionsvorsitzender 
Erzbischof Ludwig Schick. Es liege 
im Interesse aller Menschen, „dass 
Europa zusammenwächst“. Deshalb 
werde der Ost-West-Dialog bei der 
Kommission Weltkirche bis 2023 im 
Zentrum stehen. Erwartet würden 
gegenseitige Impulse für Gerechtig-
keit und Frieden zugunsten von Eu-
ropa und für die ganze Welt. Auf al-
len Ebenen bis hin zu Pfarrgemein-
den soll der Austausch nun stattfin-
den – auch mit Hilfe von Renovabis. 

„Es ist wie bei der ersten Liebe, 
da läuft alles noch ganz flott“, sagte 
Erzbischof Schick. Diese erste 
Liebe, das sei die Zeit nach 1989, 
nach dem Fall des Eisernen Vor-
hangs, gewesen. Damals wäre den 
Zeitgenossen die Zukunft von Ost 
und West wohl eher rosig vorge-
kommen: Als „Euphorie-Phase“ be-
schreibt Schick das. Inzwischen 
gleiche die Beziehung der West-

Deutsche Bischöfe wollen Dialog mit 
Polen, Tschechien und Ungarn vertiefen

Hartl: „Bildung, Beziehungen 
und Beisammen-Bleiben“

Menschen auf eine durch Globa-
lisierung zu komplex gewordene 
Welt. „Die Populisten möchten ei-
nen Feind für diese Angst anbieten“, 
sagte Halík mit Blick auf flücht-
lingskritische Haltungen von Staa-
ten im Osten Europas. Gefragt sei 
ein ehrlicher Austausch. 

Der ungarische Religionswissen-
schaftler András Máté-Tóth sagte, 
die Gründe für die unterschied-
lichen Haltungen zu Flüchtlingen 
müssten aus der Ge-
schichte heraus gese-
hen werden. Wenn 
jetzt „viele Menschen 
anklopfen, löst das 
Ängste aus, erneut 
die Selbstbestim-
mung zu verlieren“. 
Máté-Tóth verurteilte 
besonders „pauschale 
Etikettierungen in Ost und West 
durch die jeweils andere Seite“ – 
etwa in der deutschen Presse über 
Ungarn und umgekehrt. Es komme 
darauf an, die Verletzungen und 
Empfindlichkeiten des Anderen zu 
begreifen, um einen erfolgreichen 
Dialog vital zu halten.

Der Hauptgeschäftsführer von 
Renovabis, Pfarrer Christian Hartl, 
erinnerte daran, dass die Solidari-
tätsaktion der deutschen Katholi-
ken vor 25 Jahren gegründet wor-
den ist. Wenn man nun feststellen 
müsse, dass die Euphorie verflogen 
sei, ja sogar die grundlegende Idee 
des solidarischen und fürsorglichen 
Miteinanders der Menschen infrage 
gestellt werde, dann seien für ihn 
drei „B“ umso wichtiger: „Bildung, 
Beziehungen, Beisammen-Bleiben. 

europäer zu Mittel- und Osteuropa 
schon eher einer alten Ehe. Diese 
Verbindung gelte es aber besonders 
in Krisenzeiten gut zu pflegen.

Dabei komme es zunächst aufs 
Hinhören und Verstehen der Part-
ner an. Zugehört haben die deut-
schen Bischöfe aber nicht etwa ihren 
Mitbrüdern aus dem Osten Europas, 
sondern Fachleuten, die sich gut mit 
den Problemen ihrer Gesellschaften 
und auch mit den Besonderheiten 
der Kirchen in Tschechien, Ungarn 
und Polen auskennen.

Der tschechische katholische 
Theologe Tomáš Halík warnte ein-
dringlich davor, Populismus allein 
als ein mittel- oder osteuropäisches 
Phänomen zu begreifen. Es gebe 
ihn auch im Osten Deutschlands 
und in Westeuropa. Oft reagierten 

Renovabis-Leiter  
Pfarrer Hartl

„Mehr Verständnis füreinander und Meinungsverschiedenheiten aushalten“,  
das ist die Quintessenz der künftigen Bemühungen im Dialog mit dem Osten 
 Europas. Von links: Professor András Máté-Tóth, Erzbischof Ludwig Schick und 
Professor Tomáš Halík.

Bildung meint hier: Sich eine Mei-
nung bilden durch Kenntnis der ge-
schichtlichen Hintergründe und 
aktueller Vorgänge, Beziehungen 
meint die Pflege von Freundschaf-
ten und Beisammen-Bleiben heißt, 
auch Meinungsverschiedenheiten 
und Spannungen auszuhalten.“ 
Hartl sprach in diesem Zusammen-
hang von „einer kleinen Philoso-
phie der Freundschaft“. „Einander 
Freund sein bedeutet nicht, immer 
einer Meinung zu sein. Der Freund 
hat eine andere Biographie und ver-
tritt deshalb manchmal einen ande-
ren Standpunkt und dafür interes-
siere ich mich, weil mir der Freund 
wichtig ist.“ Hartl verwies auf das 
Leitwort von Renovabis für das 
 Jubiläumsjahr: „miteinander. ver-
söhnt. leben.“ Thomas Schumann
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Ende Januar hatten das Institut für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas (IKGS) an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München und Renovabis in Zusammenarbeit mit dem Verband 
der Siebenbürger Sachsen und der Kulturreferentin für Siebenbürgen an deren  Museum in Gun-
delsheim zur Vorführung des Dokumentarfilms „Transilvania Mea – Von Gewinnern und Verlie-
rern“ mit anschließender Podiumsdiskussion eingeladen. Regisseur Fabian Daub drehte den via 
Crowdfunding finanzierten Film im Frühjahr 2016, unter anderem mit Unterstützung von Reno-
vabis und des IKGS. Die Doku feierte im Münchner „Einstein Kultur“ ihre Deutschlandpremiere.

Renovabis-Spendenkonto bei der Pax-Bank eG IBAN DE17 3706 0193 3008 8880 18

Der Andrang auf den größten 
Kinosaal des Kulturzentrums 

mitten in der Münchner Szene war 
überwältigend, der Raum bis auf den 
letzten Platz besetzt. Im knapp an-
derthalbstündigen Film spricht Fa-
bian Daub mit Menschen an ver-
schiedenen Orten Transilvaniens 
beziehungsweise Siebenbürgens, um 
Antworten auf diese Fragen zu fin-
den: Wie hat sich das Land verän-
dert, nachdem 1989 die kommunis-
tische Diktatur Nicolae Ceaușescus 
gestürzt worden war? Welche Aus-
wirkungen hatte der rumänische 
EU-Beitritt 2007 auf das Leben der 
Menschen? Und: Wer sind die Ge-
winner dieser Entwicklungen, wer 
die Verlierer?

Fabian Daub suchte etwa mit 
den sogenannten „Bergroma“ und 

ihren bäuerlichen 
Arbeitgebern das 
Gespräch, er be-
suchte eine Müll-
halde nahe Klau-
senburg/Cluj-Nap-
oca, auf der Roma 
ihren Lebensunter-
halt als Mülltren-
ner bestreiten, un-
terhielt sich mit 
Familien, die 
durch Arbeitsmig-
ration in den Wes-
ten zerrissen wor-
den sind, und be-

gleitete den Pfarrer, Gefängnisseel-
sorger und Schriftsteller Eginald 
Schlattner bei seiner Arbeit mit 
Menschen am äußersten Rand der 
Gesellschaft. 

Die an den Film anschließende 
Diskussion bot dann die Möglichkeit, 
über die gewonnenen Eindrücke zu 
reflektieren. Dr. Florian Kührer-Wie-
lach, Direktor des IKGS, moderierte 
das Podiumsgespräch. Neben ihm 
und dem Regisseur Fabian Daub 
nahmen der Umwelt- und Bürger-
rechtsaktivist, Filmemacher und 
Aufnahmeleiter von „Transilvania 
Mea“, Hans Hedrich, der Touristikex-
perte Traian Almăşan und Theresa 
Grabinger, Referentin für Rumänien 
bei Renovabis, auf der Bühne Platz. 

Die Frage, die nach der Premiere 
des Films wohl für viele im Raum 

stand, stellte Kührer-Wielach einlei-
tend: „Ist denn das, was im Film zu 
sehen war, nun das Siebenbürgen 
der Diskutanten? Ist es ihr ‚Transil-
vania Mea‘?“ Im Gespräch wurden 
einige Aspekte dieses modernen 
Siebenbürgens angesprochen: Fa-
cetten, die das Land und die Region 
zu einer so vielfältigen, komplexen 
und auch mit Problemen belasteten 
kleinen Welt machen. 

Folgenden Fragen gingen die 
Gesprächsteilnehmer nach: Wie 
sieht die Gesellschaft Siebenbür-
gens heute aus? Kann man denn 
überhaupt von einer Gesellschaft 
sprechen? Wie wirken sich soziale 
und wirtschaftliche Ungleichheit, 
der Emigrationsdruck und die Rolle 
der Minderheiten, insbesondere der 
Roma, auf das soziale Gefüge aus? 
Und ganz wichtig: Wie sieht es dann 
mit der Zivilgesellschaft aus? Ist 
eine solche überhaupt fassbar? Gibt 
es auf NGO-Ebene oder in politi-
schen Bewegungen Entwicklungen 
hin zu einer stärker demokratisier-
ten Gesellschaft? 

Das alltägliche Leben im Land 
ist – so waren sich alle Podiumsteil-
nehmer einig – nach wie vor stark 
von Korruption, politischer Apa-
thie und Auswanderung geprägt. In 
jüngerer Zeit gab es im zivilgesell-
schaftlichen Bereich aber doch 
auch viel Bewegung, etwa die an-
dauernden Proteste gegen die aktu-
elle Regierung und den Stillstand 
im Land. 

Ein bedeutender Faktor, der in 
Film und Diskussion viel Platz ein-
nahm, war die Rolle der Emigration. 
Wie Familien mit Arbeitsmigration 
umgehen, war für Fabian Daub eine 
der entscheidenden Fragen seiner 
Doku. Es wachse in Rumänien zur-
zeit schließlich „eine ganze Genera-
tion ohne Eltern“ auf. Bei allen Pro-
blemen, die sich dadurch ergeben, 
verwies Theresa Grabinger auch da-
rauf, dass Migration für die Men-
schen in Siebenbürgen nicht nur ne-
gativ sei. Sie ermögliche – wenn auch 
zu einem hohen Preis – wirtschaft-
lichen Aufstieg und neue Chancen.

 Ralf Grabuschnig/Thomas Schumann

Porträts aus dem Land 
 jenseits der Wälder

Deutschland-Filmpremiere mit  
Podiumsdiskussion

Von Renovabis geförderter  
Dokumentarfilm „Transilvania Mea –  

Von Gewinnern und Verlierern“  
begeisterte

Regisseur Fabian Daub

Theresa Grabinger von Renovabis diskutierte mit einem Touristik- 
Startup Unternehmer aus Siebenbürgen und dem Direktor des IKGS, 
Dr. Florian Kührer-Wielach, sowie Doku-Regisseur Daub (linkes Bild).

Überfüllt war der Kinosaal bei der deutschen Erstaufführung Ende 
 Januar in München. Im Anschluss wurde mit dem Regisseur diskutiert.

Vor genau hundert Jahren, also 
im Jahr 1918, endete der Erste 

Weltkrieg, für viele Historiker die 
„Urkatastrophe des 20. Jahrhun-
derts“. Mit dem Kriegs-
ende geht auch der Zer-
fall der großen Imperien 
(Deutsches Reich, Ös-
terreich-Ungarn, Osma-
nisches Reich und Rus-
sisches Reich) einher, an 
deren Stelle treten zahl-
reiche neue National-
staaten. Mit dem einlei-
tenden Aufsatz „1918 – 
Eine Welt im Umbruch“ vermittelt 
der Historiker Jochen Böhler einen 
konzentrierten Überblick zu Vor-
geschichte, Verlauf und Folgen des 
Ersten Weltkriegs speziell für Mit-
tel-, Ost- und Südosteuropa.
Im Mittelpunkt des Beitrags von 

Weichenstellungen 
für ganz Europa

Das Jahr 1918 markierte eine Zäsur in Europa. Das Habsbur-
gerreich und das Osmanische Reich zerfielen in kleinere 
Natio nalstaaten. In Deutschland brach die Monarchie zusam-
men. Die damit verbundende Neuordnung der europäischen 
Staatenwelt hatte weitreichende Konsequenzen für die weitere 
Entwicklung Europas. Die neue Ausgabe „OST-WEST. Euro-
päische Perspektiven“ nimmt diese Veränderungen rund um 
das Jahr 1918 in den Blick.

Politikwissenschaftler Dieter Se-
gert steht die weitere Entwicklung 
der vier großen im Gefolge des Ers-
ten Weltkriegs untergegangenen 

Monarchien, wobei er 
deren Weg bis in die Ge-
genwart verfolgt und 
unter dem Leitgedanken 
„Entwicklung zur De-
mokratie“ analysiert.

Insgesamt bietet das 
Heft einen facettenrei-
chen Einblick in die Zä-
sur, die das Jahr 1918 
zweifellos markierte, 

und macht deutlich, dass die poli-
tisch-gesellschaftliche Gestalt Eu-
ropas, wie sie sich heute darstellt, 
in großen Linien auf die Verände-
rungen nach dem Ende des Ersten 
Weltkriegs zurückgeht. 

 Christof Dahm

Der Zuruf von Papst Franzis-
kus beim Besuch in der Reno-

vabis-Halle des katholischen Ju-
gendzentrums von Sarajevo be-
kräftigt, was einige Jugendliche 
2014 begonnen hatten. Jugendliche 
einer Gruppenleiterschulung hat-
ten eine große Kerze mit farbigem 
Wachs verziert: Oberhalb der Um-
risse des multireligiösen und mul-
tiethnischen Staates Bosnien und 

Wanderfriedens kerze 
als Botschafterin

„Ihr, die Blüten des Nachkriegs-
frühlings, schafft Frieden; arbeitet 
für den Frieden! Alle gemeinsam! 
Ihr habt eine wichtige Berufung: 
niemals Mauern zu bauen, son-
dern nur  Brücken. Und das ist die 
Freude, die ich in Euch entdecke.“ 
 Papst Franziskus

www.pax-christi.de/aktivitaeten/aktion-wanderfriedenskerze/aktion-2017

„Gott gab uns Atem, damit 
wir leben…“ wurde von 
den Jugendlichen aus Sara-
jevo aufgegriffen. Nach der 
Aktion im größeren Um-
feld des Rhein-Main-Ge-
bietes kehrte die Kerze nach 
Sarajevo zurück und 
brannte dort bei vielen An-
lässen weiter. Der Papstbe-
such am 6. Juni 2015 be-
rührte die Jugendlichen da-
bei am meisten.

Diese Wanderfriedens-
kerze 2014, gestaltet von 
den Jugendlichen in Sara-
jevo, ist eine leuchtende 
Botschafterin der jährlich 
fortgeführten Aktion. Mehr 
noch: sie ist eine Brücke 
zwischen Partnern, zwi-
schen vom Frieden Gottes beweg-
ten Menschen und durch den 
Papstbesuch verbunden mit der 
ganzen Weltkirche.

Anregung: Gestalten Sie mit ei-
ner Gruppe eine Kerze zum Thema 
„Reno vabis-Jubiläumsjahr“ mitein-
ander.versöhnt.leben und machen 
Sie diese Kerze zu Ihrer Botschafte-
rin. Überlegen Sie, welche Brücken 
Sie im nahen oder fernen Sichtfeld 
schlagen können und bringen Sie 
Ihre Botschaft in Bewegung. 

Schicken Sie ein Bild Ihrer 
Kerze zusammen mit einem Foto 
Ihres zweiten „Brückenpfeilers“ an 
Renovabis. Die zehn beeindru-
ckendsten Brücken erhalten ein 
kleines Dankeschön.  Winfried Montz

Herzegowina öffnen sich zwei 
Hände. Aus ihnen entfalten Frie-
denstauben ihre Flügel und streben 
der Weltkugel und dem Kreuz ent-
gegen. 

Die Kerzengestaltung war eine 
Einladung aus dem Partnerbistum 
Limburg. Pax Christi im Bistum 
Limburg startete nach den Terror-
anschlägen in New York 2001  
die Gebetsaktion Wanderfriedens-
kerze, die sehr schnell einen regio-
nal und ökumenisch geweiteten 
Trägerkreis fand. Bis heute werden 
jährlich individuell gestaltete Wan-
derfriedenskerzen am Antikriegs-
tag im Gedenken an die Opfer von 
Terror und Gewalt zu etwa 200  
Gebets- und Gedenkorten ausge-
sandt. Das Aktionsthema 2014 
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Aufruf der deutschen 

 Bischöfe zur Pfingstaktion 

von Renovabis

Liebe Schwestern und Brüder, 

Gott will Heil und Gerechtigkeit für 

alle Menschen. Als Christen sind 

wir überzeugt: Menschen mit Be-

hinderungen haben die gleiche 

Würde wie alle, und es stehen ihnen 

die gleichen Rechte zu. Sie sollen ak-

tiv am gesellschaftlichen und kirch-

lichen Leben teilhaben können. 

In den mittel- und osteuropäi-

schen Ländern entwickelt sich ein 

solches Bewusstsein erst langsam. 

Denn in der kommunistischen Zeit 

waren Menschen mit Behinderun-

gen nahezu komplett aus der Gesell-

schaft ausgeschlossen. 

Mit Hilfe unserer Solidaritäts-

aktion Renovabis dringt die Kirche 

im Osten Europas 

hier auf Verände-

rung. Seelsorge und 

kirchliche Sozial-

arbeit dienen den 

behinderten Men-

schen. So werden 

Rehabilitations-

zentren aufgebaut 

und Begegnungs- 

und Freizeitmaßnahmen gefördert. 

In Schulen und Werkstätten wird 

das Zusammenleben von Kindern 

und Jugendlichen mit und ohne Be-

hinderung eingeübt. Der Bedarf 

an weiterer Hilfe ist groß. 

Unter dem Leitwort „Das Leben 

teilen“ ruft Renovabis bei der dies-

jährigen Pfingstaktion zur Solidari-

tät mit behinderten Menschen im 

Osten Europas auf. Wir Bischöfe bit-

ten Sie herzlich: Unterstützen Sie die 

Arbeit von Renovabis durch Ihr Ge-

bet und Ihre großzügige Spende bei 

der Kollekte am Pfingstsonntag! 

www.renovabis.de

Hirtenwort

Versteckt, vernachlässigt und oft sogar verachtet wurden Men-

schen mit Behinderungen jahrzehntelang in vielen osteuropäi-

schen Ländern. Ihre gesellschaftliche Teilhabe ist bis heute 

stark eingeschränkt. Renovabis macht deshalb mit der Pfingst-

aktion 2013 besonders auf die Situation von Menschen mit Be-

hinderung im Osten Europas aufmerksam.

Statt behinderte Menschen im-

mer nur in der Perspektive ih-

res Unvermögens zu sehen, gelte es 

die Augen zu öffnen für ihre Fähig-

keiten. Dies sagt der emeritierte 

Bischof von Limburg, Dr. Franz 

Kamphaus. Wer Behinderung mit 

Leiden gleichsetze, der übersehe 

viel Lebensfreude und viel Charak-

terstärke. Im Atelier der Lebens-

hilfe Frankfurt arbeiten geistig be-

hinderte Maler und Bildhauer. Ihre 

Kreativität kommt nicht aus ihrer 

Behinderung, sondern aus ihrer 

Begabung. Auf den rechten Blick 

kommt es an, darauf, sie so anzuse-

Fähigkeiten von Menschen 

mit Behinderung bemerken

Bischof em. Dr. Franz Kamphaus
Noch immer sei es „zu wenig 

gelungen, das spezifische 

Menschsein der Menschen mit Be-

hinderung in der Öffentlichkeit zu 

vermitteln“, sagt Alois Glück, der 

Präsident des Zentralkomitees der 

Deutschen Katholiken. Nicht die 

Behinderung soll seiner Meinung 

nach im Vordergrund stehen, son-

dern der Mensch, die Persönlich-

keit mit ihren besonderen Fähig-

keiten und Bedürfnissen. In einer 

Leistungsgesellschaft werde der 

Mensch freilich stark über seine 

Leistungsfähigkeit definiert. „Die 

Humanität einer Gesellschaft er-

weist sich aber in ihrem Umgang 

mit den Schwächsten.“

Die Würde von Menschen 

mit Behinderung achten

Das Leben teilen – Solidarisch mit 

behinderten Menschen in Osteuropa

„Auf dem Papier“, erzählt Ca-

ritasdirektor András Már-

ton aus dem rumänischen Alba 

Iulia, „ist die Situation einwand-

frei.“ Viele osteuropäische Staaten 

hätten beispielsweise die Behin-

dertenrechtskonvention der Ver-

einten Nationen unterschrieben 

und ratifiziert, doch im Alltag der 

Menschen mit Behinderung sei 

das kaum spürbar. In vielen Staa-

ten sei immer noch das Bild von 

Betreuung und Pflege vorherr-

schend und behinderte Menschen 

würden in zentralen Einrichtun-

gen in häufig abgelegenen Gebie-

ten untergebracht. Gesellschaftli-

che Teil habe, Barrierefreiheit und 

ein tatsächliches Miteinander 

funktionierten so  allerdings nicht, 

kritisiert der Mediziner. Dr. Már-

ton ist überzeugt: „Es ist dringend 

nötig, die oft  unwürdigen Lebens-

umstände von behinderten Men-

schen im Osten  Europas in den 

Blick zu nehmen“.

Unter dem Leitwort „Das Leben 

teilen – Solidarisch mit behinderten 

Menschen im Osten Europas“ will 

Renovabis auf die Nöte und Sorgen, 

aber auch auf die Wünsche von be-

hinderten Menschen im Osten ein-

gehen. In der Projektarbeit ist das 

Thema bereits seit Gründung des 

Hilfswerks im Jahr 1993 verankert. 

So wurden  bereits mehr als 350 Pro-

jekte für Menschen mit Behinde-

rung mit einer Gesamtsumme von 

rund 13 Millionen Euro unter-

stützt. Renovabis-Hauptgeschäfts-

führer Pater Stefan Dartmann SJ 

verweist auf die grundsätzliche 

 Botschaft von Renovabis: „Solida-

risch sein bedeutet, einander Halt 

zu  geben und auf Augenhöhe das 

Leben miteinander zu teilen – das 

gilt für Menschen mit und ohne 

Behinderung.“

Als Solidaritätsaktion der 

deutschen Katholiken ist 

Renovabis  am 3. März 1993 bei 

der Vollversammlung der deut-

schen Bischofskonferenz in Mül-

heim an der Ruhr auf Anregung 

des Zentralkomitees der deut-

Zwanzig Jahre Renovabis
schen Katholiken gegründet 

worden. Bis heute hilft die Ak-

tion beim Aufbau und bei der 

Erneuerung von Kirche und Ge-

sellschaft in den ehemals sozia-

listischen Staaten Mittel-, Süd-

ost- und Osteuropas.

Bei aller Unzulänglichkeit der 

jetzigen Situation sei es wichtig, 

sich die positive Entwicklung der 

letzten 50 Jahre zu vergegenwärti-

gen. „Ich kann aus der eigenen Er-

fahrungswelt, aus der Familie und 

der politischen Arbeit sagen: Die 

Entwicklung der Behindertenhilfe 

ist ein herausragendes Beispiel ei-

nes großen humanen Fortschritts.“  

Der wohl größte Fortschritt in der 

Behindertenhilfe sei die zuneh-

mende Akzeptanz der Menschen 

mit Behinderung in unserer Ge-

sellschaft geworden. 

Alois Glück, 

Präsident 

des Zentral-

komitees der 

Deutschen 

 Katholiken

Fortsetzung Seite 2

hen, dass ihnen als Bild Gottes An-

sehen geschenkt wird. 

Weitere Texte von Bischof Kam-

phaus finden sich auf der Renova-

bis-Aktions-DVD. 

Vertrieb: � 0241/479 86 200, 

Bestell-Nummer 180713-RI13

Um das Reno-

vabis-Thema  

„Das Leben 

 teilen“ geht es 

bei den Veran-

staltungen der 

Pfingst aktion in 

Trier und Passau: 

Lesen Sie Seite 2.
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Ein wichtiger Aspekt bei

 Projekten mit Menschen mit 

Behindertung ist stets das Miteinander. 

Renovabis unterstützt, wie hier in einer Sozialstation 

in Vilnius/Litauen, zahlreiche kirchliche Projekte. 

Rechts: Der Behinderten-Kindergarten im herze-

gowinischen Mostar „verwahrt“ die Kinder nicht bloß; 

mit  speziellen Therapien werden sie individuell gefördert.

aktion Renovabis dringt die Kirche 

im Osten Europas 

hier auf Verände-

rung. Seelsorge und 

arbeit dienen den 

behinderten Men-

zentren aufgebaut 

und Begegnungs- 

und Freizeitmaßnahmen gefördert. 

aktion Renovabis dringt die Kirche 

und Freizeitmaßnahmen gefördert. 

aktion Renovabis dringt die Kirche 

im Osten Europas 

rung. Seelsorge und 

behinderten Men-

zentren aufgebaut 

und Freizeitmaßnahmen gefördert. 

1

den, ihren Abschluss findet sie am 

Pfingstsonntag, 8. Juni, im Bistum 

Essen. Im Rahmen der bundeswei-

ten Aktion ist Renovabis mit zahlrei-

chen Veranstaltungen in Pfarreien, 

Schulen und Verbänden präsent.

Außerdem beteiligt sich Renova-

bis am 99. Katholikentag in Regens-

burg vom 28. Mai bis 1. Juni mit 

 einem Aktionsstand, Podien und 

Workshops. Das genaue Programm 

zur Pfingstaktion und zum Katholi-

kentag finden Interessenten unter: 

www.renovabis.de/aktion.  Ha

Rundbrief der Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken 

mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa 

 Seite 2 – Frauenhandels-Tagung

 „Eine Schande für unseren Staat“

 
 Seite 3 – Europäische Jugendbegegnungen

 Der Osten ist mehr als eine Reise wert! 

 
 Seite 5 – Ausstellung zur Pfi ngstaktion

 25 Jahre - 25 Köpfe 
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Das Jahr 2014 ist für die katho-

lische Solidaritätsaktion Re-

novabis ein Anlass zurückzu-

schauen, einerseits auf die „Wende“  

vor 25 Jahren als Ausgangspunkt 

einer bahnbrechenden Entwick-

lung, und zum anderen auf die Zeit 

danach, denn es wird häufig von 

einer „unvollendeten Revolution“ 

gesprochen. Die Befreiung von den 

Zwängen des kommunistischen 

Mit Gott Mauern überspringen: 

Gemeinsam für ein solidarisches Europa! Aufruf der deutschen 

 Bischöfe zur Pfingstaktion 

von Renovabis

Liebe Schwestern und Brüder! 

In diesem Jahr steht die 

Pfingstaktion von Renovabis 

unter dem Leitwort „Mit mei-

nem Gott überspringe ich Mau-

ern“. Diese Worte aus Psalm 18 

erinnern uns an den Fall des Ei-

sernen Vorhangs vor 25 Jahren. 

Viele Christen waren maßgeb-

lich an diesem Umbruch in 

 Europa beteiligt.

Der Kollaps des kommunisti-

schen Systems in den osteuropä-

ischen Ländern hat den Unter-

drückten Frei-
heit gebracht 
und vielen 
Menschen ein 
besseres Leben. 
Aber neben 
den Fort-
schritten gibt 
es auch zahl-
reiche Prob-
leme. Die Freiheit ist 

bei weitem nicht überall gesi-

chert, innenpolitische Ausein-

andersetzungen und wirt schaft-

liche Fehlentwicklungen der 

letzten Jahre haben schon 

 Erreichtes wieder zunichte 

 gemacht. Viele Menschen im 

Osten Europas haben ein schwe-

res Leben, nicht wenige leiden 

große Not. Auch sind die seeli-

schen Wunden aus der kommu-

nistischen Zeit oft nicht verheilt.

Die Solidaritätsaktion Reno-

vabis unterstützt die Kirchen in 

Osteuropa in ihrem Einsatz für 

benachteiligte, bedürftige und 

nach Orientierung suchende 

Menschen. Helfen Sie mit, Leid 

zu mildern und die Lebensver-

hältnisse bei unseren östlichen 

Nachbarn zu verbessern! Setzen 

Sie sich für ein solidarisches 

 Europa ein! Wir Bischöfe bitten 

sie herzlich: Unterstützen Sie 

die Arbeit von Renovabis durch 

Ihr Gebet und eine großzügige 

Spende am kommenden 

Pfingstfest!

Hirtenwort

Mit der Pfingstaktion 2014 erinnert Renovabis an die grundle-

genden Veränderungen in Europa vor 25 Jahren, den Zusammen-

bruch der kommunistischen Systeme und den Fall des Eisernen 

Vorhangs, der den  Kontinent zerteilte. Vor allem aber richtet das 

Ost europa-Hilfswerk den Blick darauf, was aus der damals ge-

Systems, die die Menschen im Os-

ten Europas erkämpft haben, hat 

nicht immer zu mehr Freiheit oder 

mehr sozialer Gerechtigkeit ge-

führt. Viele Menschen, nicht zu-

letzt gesellschaftliche Randgrup-

pen, stehen auf der Verliererseite 

der Transformationsprozesse, lei-

wonnenen Freiheit geworden ist und wie sich die mittel- und ost-

europäischen Länder seither entwickelt haben. Unter dem Leit-

wort „Mit meinem Gott überspringe ich Mauern“ fordert Reno-

vabis eine grenz überschreitende Solidarität auf dem Weg zu 

einem Ost und West umfassenden, gemeinsamen Europa.

den unter Armut und Obdachlo-

sigkeit, sind arbeitslos oder haben 

kaum eine Lebensperspektive. Hier 

ist noch viel Hilfe erforderlich.

Nach wie vor geht es aber auch 

um die Überwindung noch vor-

handener „Mauern in den Köpfen“, 

die das Zueinander und Miteinan-

der von Menschen im Osten und 

Westen Europas behindern. Reno-

vabis sieht sich hier gefordert, zur 

Begegnung und zum Austausch – 

wo nötig auch zur Versöhnung – 

beizutragen. Durch menschliche 

Brücken sollen noch vorhandene 

Gräben und Mauern überwunden 

werden. 
Im Mittelpunkt der Pfingstak-

tion steht der Appell zu weiterge-

hender Solidarität zwischen West 

und Ost sowie zur Überwindung 

von Fremdheit und Vorurteilen in 

Europa. Daher wurde für die Ak-

tion 2014 das Leitwort gewählt: 

„Mit meinem Gott überspringe ich 

Mauern (Ps 18,30) – Gemeinsam 

für ein solidarisches Europa!“

Eröffnet wird die Renovabis-

Pfingstaktion am 18. Mai in Dres-

Der Bischof von 

 Dresden-Meißen, 

Dr. Heiner Koch, 

 eröffnet am 18. Mai 

für die Deutsche 

Bischofskonferenz 

die 22. Pfingstaktion

Der Bischof des Ruhrbistums Essen, 

Dr. Franz-Josef Overbeck, freut sich, 

mit Erzbischof Dr. Wiktor Skworc, 

 unter  anderem Gäste aus dem polni-

schen Kattowitz begrüßen zu können  

In und vor der Kathedrale der Diözese 

Dresden-Meißen feiern Sachsens 

 Katholiken mit Gästen und Nachbarn 

aus dem Osten Europas den Start der 

diesjährigen Renovabis-Aktion

Das Porträt von 

 Marusha und Vero-

nika ist eines von 25 

„Wende“ Schicksalen 

unserer Zeit. Lesen 

Sie auch ab Seite 4.

„Veronika war sechs, als das 

Unglück passierte. Im Win-

ter im Schnee fuhren die Dorf-

kinder Schlitten an einem steilen 

Hügel“, erinnert sich die 55 Jahre 

alte Marusha, Mutter von sechs 

 Kindern aus Moldawien. „Meine 

Jüngste prallte gegen einen Telegra-

fenmasten aus Beton und war ohn-

mächtig. Im Hospital in Criuneni 

sagte man, das werde schon wieder, 

aber Veronikas Gehirn hatte einen 

schweren Schaden abbekommen. 

Sie hört nicht, spricht nicht und gibt 

nur stöhnende Laute von sich. Auch 

ihre Füße waren nicht mehr zu ge-

„Meine  Kinder würden sich bestimmt kümmern ...“

Über ein Lebensschicksal 25 Jahre nach der „Wende“

brauchen, ganz deformiert waren 

die, und sie hat viele Jahre nur gele-

gen. Ganz wund war sie vom Lie-

gen. Seit Veronika operiert wurde 

und eine Gehtherapie gemacht hat, 

läuft sie auf Krücken, lacht wieder 

und ist ein fröhlicher Mensch ge-

worden. Seitdem ist unser Leben 

besser. Aber gut ist es nicht.

Vor acht Jahren starb mein 

Mann. Mit achtundvierzig. Er hatte 

Streit mit seinem Chef, weil der den 

Lohn schuldig blieb. Mein Mann 

hatte sich schrecklich aufgeregt und 

als ich ihn morgens wecken wollte, 

lag er tot im Bett. Sein Herz war zu 

schwach gewesen. Wir hatten sechs 

Kinder. Drei von ihnen leben heute 

in Moskau, zwei wohnen irgendwo 

hier im Land. Aber sie kommen nie 

zu Besuch. Im Kommunismus war 

es unvorstellbar, dass jemand unser 

Dorf verlässt. Sicher schmerzt es, 

dass ich meine Enkelkinder noch 

nie gesehen habe. Als ich jung war, 

gingen die Kinder mit ihren alten 

Eltern respektvoll um. Aber meine 

Söhne und Töchter sind ja selber 

arm. Deshalb bleibe ich mit meiner 

Veronika allein. Ohne Unterstüt-

zung. Ich bin sicher, würden meine 

Kinder nicht so weit weg wohnen, 

dann würden sie sich bestimmt um 

ihre Mutter und ihre Schwester 

kümmern.“  Rolf Bauerdick

Marusha, 55 Jahre, Mutter von sechs Kindern mit ihrer behinderten 

Tochter Veronika, 18 Jahre, im moldawischen Oxentea

Mit den neuen Pfingst-

fahnen von Renovabis 

bekennen viele Pfarreien 

in Deutschland zum 

Pfingstfest Farbe

besseres Leben. 

leme. Die Freiheit ist 

25 Jahre  
25 Köpfe
Ausstellung
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Papst Franziskus auf: „… dass die Kirche an die Ränder, an die Gren-zen der menschlichen Existenz gehen“ muss: „… die des Schmer-zes, die der Ungerechtigkeit, die der Ignoranz, die der fehlenden religiösen Praxis, die des Denkens, die jeglichen Elends.“ Das hat der Papst mit seinem ersten Apostolischen Schreiben „Evangelii Gaudium“ über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute quasi als seine „Regierungserklärung“ nahege-legt. Dafür setzt sich auch Reno-vabis seit gut 22 Jahren ein – für an den Rand gedrängte, ausge-grenzte, abgeschobene, gesell-schaftlich geächtete und benach-

Rundbrief der Solidaritätsaktion der deutschen Katholiken 
mit den Menschen in Mittel- und Osteuropa 

 Seite 2 – Studientag „Versöhnung“ Vergangenheit, die nicht vergeht
 
 Seite 4 – Interview mit Manfred Deselaers Auschwitz – „Lernort für den Frieden“ 
 
 Seiten 4/ 5 – Serie über Patrone Europas Kyrill und Method: Respekt vor Vielfalt  Brigitta: Kommunikation ist ihr Thema  
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Aufruf der deutschen  Bischöfe zur Pfingstaktion von Renovabis
Liebe Schwestern und Brüder!
Ein Blick über unsere Grenzen hinweg in den Osten Europas zeigt, dass sich – ein Vierteljahr-hundert nach der Wende – in den ehemals kommunistischen Staaten manches zum Besseren verändert hat. Aber längst nicht alle Men-schen haben Anteil an dieser Ent-wicklung. Viele haben keinen Platz in ihren Gesellschaften, sind vom Bildungssystem, von der  Arbeitswelt, von sozialer und  gesundheitlicher Vorsorge aus-geschlossen.

Mit der dies-
jährigen Pfingst-
aktion will 
 Renovabis sol-
che Menschen 
am Rande 
der Gesell-
schaften in 
Ost europa 
beson-
ders in 
den Blick neh-
men. Dabei handelt es sich beispielsweise um Angehörige von Roma-Minderheiten, um Flücht-linge und Asylbewerber, um Men-schen mit Behinderungen, um  Opfer des Menschenhandels oder AIDS-Kranke.

Papst Franziskus hat die Kirche aufgefordert, aus sich selbst heraus und an die Ränder der Gesellschaft zu gehen. Das Renovabis-Leitwort „An die Ränder gehen! Solidarisch mit ausgegrenzten Menschen im Osten Europas“ nimmt diesen  Appell auf. Menschen am Rande soll eine Stimme gegeben werden. Renovabis will ihnen, zusammen mit vielen kirchlichen Partnern in Osteuropa, Hilfe leisten und ihnen die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ermöglichen.
Wir bitten Sie, liebe Brüder und Schwestern, dieses wichtige Anlie-gen mitzutragen. Unterstützen Sie die Arbeit von Renovabis durch eine großzügige Spende bei der Kollekte am Pfingstsonntag!   

„Attribute“ für 
das apostolische 
Wirken der Patrone Europas: die glagolitische Schrift und ein Filofax – Seiten 4/5

An die Ränder gehen! 

Im Fokus der diesjährigen Renovabis- 
Pfingstaktion stehen Menschen am Rande 
der Gesellschaften in Osteuropa: Obdach-lose oder Menschen mit Behinderungen, 

alte Menschen in Not, arme Familien oder 
ausgegrenzte Minderheiten – alles Men-schen, denen die Teilhabe am Leben der 

Gesellschaft oft nicht möglich ist. Renova-bis unterstützt die Projektpartner dabei, 
sich in der Nachfolge Christi für diese Men-schen einzusetzen. Deren Arbeit braucht 

unsere Solidarität. 

Solidarisch mit  ausgegrenzten Menschen im Osten Europas

Eröffnet wird die Renovabis-Pfingstaktion am 3. Mai in Re-gensburg; ihren Abschluss findet sie am Pfingstsonntag, 24.  Mai, in Mainz. Im Rahmen der bundeswei-ten Aktion ist Renovabis mit zahl-reichen Ver anstaltungen in Pfar-reien und Schulen  präsent. Den Er-

öffnungsgottesdienst ze lebriert Bi-schof Dr. Rudolf Voderholzer am Sonntag, 3. Mai 2015, im Dom Sankt  Peter zu Regensburg mit Gästen aus Mittel- und Osteuropa. Der Abschluss der Renovabis-Ak-tion findet in Mainz am Pfingst-sonntag, 24. Mai 2015, mit Kardinal Karl Lehmann statt. Unter dem Motto „An die Ränder gehen!“ fin-den im Vorfeld von Pfingsten in ganz Deutschland zahlreiche Ver-anstaltungen statt. In ganz Deutschland wird am Pfingstfest für die Menschen im Osten Euro-pas in allen katholischen Kirchen die Renovabis-Kollekte gehalten.Mit der Pfingstaktion 2015 greift Renovabis ein Wort von 

teiligte Menschen. Dabei handelt es sich um ganz verschiedene Zielgruppen in den 29 Ländern Mittel-, Ost- und Südosteuropas. Ins Auge fallen Sozial- bzw. Euro-waisen, Straßenkinder, Roma-Minderheiten, Menschen mit Be-hinderungen oder psychischen Erkrankungen, Suchtkranke, HIV/Aids-Kranke, Obdachlose, alte Menschen, alleinstehende Mütter, Frauenhandels-Opfer, Migranten, Flüchtlinge, Asylsu-chende, Strafgefangene … Die So-lidaritätsaktion Renovabis unter-stützt ihre Partner im Osten Euro-pas dabei, für die jeweils Betroffe-nen die benötigte Hilfe nachhaltig bereitzustellen.   Thomas Schumann

Bischof Dr. 
Rudolf Voder-
holzer von 
 Regensburg 
und Karl Kar-
dinal Leh-
mann, Bischof 
von Mainz.

Hirtenwort

Sie laden nach Regensburg und Mainz zur Pfingstaktion 2015 ein:

Mit der dies-
jährigen Pfingst-

 Renovabis sol-
che Menschen 

den Blick neh-
men. Dabei handelt es sich 

Eigentlich wollen die Schwestern Michaela und Maria Christina zum Gottesdienst in die Stadt fah-ren. Michaela hat den Autoschlüssel schon in der Hand. Dann wieder ein Notfall! Der vierte heute. Eine Frau hat sich mit Kochsud die Füße ver-brüht, schon vor einer Woche, oben in den Bergen. Ihre Familie glaubte, die Verbrennungen selbst behan-deln zu können –  mit Mehl und Zahnpasta. Als sich die Wunden entzündeten, brachten sie die Fie-berkranke in die Stadt, in das „Klos-ter der Mutter der Barmherzigkeit“. In ihrer Ambulanz weisen die Schwestern niemanden ab. Das hat sich herumgesprochen. Die Reini-

In Albanien am Rande

„Tun, was zu tun ist“Gegen soziale Kälte und Gewalt: Schwester Michaela 
 engagiert sich für Ausgegrenzte am Stadtrand von Shkodrë

„bräuchten wir eigentlich eine So-laranlage.“ 
Eigentlich! Das Wort fällt in Michaelas Alltag ständig, wenn die kleinen und großen Pläne von der Logik des Lebens wieder einmal durchkreuzt werden. Denn eigent-lich wollte die 51-jährige Schweize-rin 2002 nur eine berufliche Aus-zeit nehmen. „Ich war an meine Grenze gestoßen“, sagt die Expertin für kaufmännisches Controlling. 

„Um nicht völlig auszubrennen, gab ich meine Arbeitsstelle für ein Sabbatjahr auf, ohne zu ahnen, dass sich mein Leben ändern sollte.“ Michaela stammt aus dem Schweizerischen Kehrsiten, wo die Ordensschwestern der Spirituellen Weggemeinschaft ihren Sitz haben. Dort fielen ihr die Rundbriefe von Schwester Maria Christina in die Hände, die sich in Albanien um 

gung der Wunden wird den Schluss-segen der Heiligen Messe in der Ba-silika von Shkodrë überdauern. Eigentlich will Michaela am Abend am Computer noch Rech-nungen begleichen, Medikamente bestellen und Mails beantworten. Aber der Strom ist ausgefallen. Womöglich irgendwo draußen wieder ein Kurzschluss. Vielleicht aber hat auch das E-Werk die Lei-tungen abgeschaltet, weil in der Gegend zu viele illegale Häuser ge-baut wurden, deren Besitzer das überlastete Stromnetz anzapfen. „Um im Kloster von der öffentli-chen Stromversorgung unabhängig zu sein“, sagt Schwester Michaela, 

Fortsetzung Seite 2

Eine Skipetaren-
Frau aus den Ber-gen hat sich die Füße verbrüht und selbst behandelt – mit Mehl und Zahnpasta. 

Als sich die Wunden entzündeten kam sie ins „Kloster der Mutter der Barm-

herzigkeit“: Schwester Michaela hat geholfen.  
Foto: Rolf Bauerdick

Fotos: Pressestellen der Bistümer
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 Brigitta: Kommunikation ist ihr Thema 
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Kristina und Marin Čehajić 
trifft man nicht in Paris oder 

Berlin. Das junge Ehepaar, sie 33, er 
36 Jahre alt, lebt in der südserbi-
schen Stadt Niš. Ihre Jobs jedoch 
tragen sie in ihren Laptops mit sich. 
Die diplomierte Psychologin Kris-
tina arbeitet in der Marketingfor-
schung für das belgische Unterneh-
men „EyeSee“, Marin programmiert 
und entwickelt das amerikanische 
Onlinespiel „Buzzer Beater“. Die 
Liebesgeschichte des modernen 
Paars wäre auch geeignet für ein 
Lifestyle-Magazin: zwei gebildete, 
erfolgreiche, liberale Europäer, die 
Vorurteilen trotzen und überall im 
Westen zu Hause sind. 

Doch sie beginnt dort, wo der 
Westen aufhört und das Frie-
densprojekt Europa versagt hat: in 
Jugoslawien. Kristina, die ihre 
Freunde „Kika“ nennen, ist Serbin, 
Marin ist Kroate, der auch die slo-
wenische Staatsbürgerschaft hat. 
„Oder umgekehrt“, sagt er lächelnd. 
Ihre einjährige Tochter Nadja ist in 
der kroatischen Küstenstadt Rijeka 
geboren und hat die kroatische 
Staatsbürgerschaft. Jetzt lachen 
beide: „Serben, Kroaten und Slowe-
nen in einer Familie!“ Nach dem 
Ersten Weltkrieg hieß Jugoslawien 
zunächst Königreich der Serben, 
Kroaten und Slowenen. Mehr Jugo-
slawien geht also kaum. 

Auf den Kopf  
gestellte Kindheit
Kristina war sieben Jahre alt, als der 
Krieg in Jugoslawien ausbrach. Es 
seien komische Zeiten gewesen, er-
zählt sie. „Alles war irgendwie 
drunter und drüber, auf den Kopf 
gestellt“. Als Kind spürte sie, dass 
nichts in Ordnung war, Politiker 
zumindest eine Mitschuld daran 
trugen. Wie hätte sie sich da nicht 
für Politik interessieren können? 
„Viel mehr als heute“, sagt sie. Man 
konnte damals der Politik nicht 
entkommen, alles war politisiert. 
Ihre Lehrerin in der Grundschule 
zum Beispiel erzählte den Schülern, 
wie „wunderbar und großartig“ der 
damalige, „allmächtige“ Präsident 
Serbiens Slobodan Milošević sei, 
und wollte erfahren, wessen Eltern 
gegen ihn seien. Milošević starb 
2006 im Gefängnis des UNO-Tri-
bunals für Kriegsverbrechen im 
ehemaligen Jugoslawien, bevor der 
Prozess gegen ihn beendet wurde. 
Aus einem „Allmächtigen“ also war 
ein Kriegsverbrecher geworden. 

Besonders tiefgreifend für alle 
Serben sind die Erinnerungen an 
die Luftangriffe der Nato auf ihr 
Land und auf Montenegro im Jahr 
1999, die fast drei Monate lang ge-
dauert haben. Als größte Militär-

basis im Süden Serbiens bekam 
Kristinas Geburtsstadt Niš beson-
ders viel ab; die Nato verwendete 
auch Streubomben, insgesamt ka-
men in der Stadt 26 Zivilisten ums 
Leben.

Der Krieg, der sie  verbindet
Der Krieg zwischen Serbien und 
Kroatien, Serben und Kroaten, 
spielte sich auf kroatischem Terri-
torium ab, das Serben für sich be-
anspruchten. Der Westen Kroati-
ens allerdings, auch Marins Ge-
burtsstadt Rijeka, war nicht unmit-
telbar vom Krieg betroffen. „Men-
schen aus Rijeka zogen in den Krieg 
und kamen aus dem Krieg zurück“, 
erinnert er sich. Der Krieg war na-
türlich in aller Munde, die Serben 
waren der Feind, doch es gab keine 
Kämpfe in unmittelbarer Nähe von 
Rijeka.

Der Wendepunkt im Krieg kam 
im Sommer 1995. In der militäri-
schen Großoffensive „Sturm“ stellte 
Kroatien in nur 84 Stunden die 
Kontrolle über sein ganzes Territo-
rium her, serbische Truppen und 
paramilitärische Einheiten zogen 
sich fast ohne Widerstand zurück, 
über 200.000 Serben flohen oder 
wurden vertrieben, Kroatien war 
ethnisch fast homogen. Das sind 
die Flüchtlinge, an die sich Kristina 
erinnert. 

Freudentag mit 
 Trauerglocken
Der 5. August wird in Kroatien als 
„Tag des Sieges und der vaterländi-
schen Dankbarkeit“ gefeiert. Er ist 
einer der wichtigsten Nationalfeier-
tage im Land. Jegliche Kritik an ihm 
oder den Feierlichkeiten ist schlicht 
tabu. Doch während in Kroatien 
alljährlich am 5. August gefeiert 
wird, klingen in Serbien die Trauer-
glocken, man gedenkt der umge-
kommenen serbischen Zivilisten, 

erinnert an den „größten Exodus 
der Serben“ und setzt den kroati-
schen Befreiungskampf mit „ethni-
scher Säuberung“, mit „Kriegsver-
brechen“ gleich. Über zwei Jahr-
zehnte nach Kriegsende hat sich 
daran nichts geändert.

Als Kristina und Marin heirate-
ten, zog sie zu ihm nach Rijeka. Als 
Serbin hat sie nie etwas Unange-
nehmes erlebt. Höchstens blöde 
oder lästige Kommentare, wenn sie 
jemanden Serbisch sprechen hörte, 
wie: „Ich hasse keine Serben“, oder 
„Es gibt wirklich schlimme Leute 
und Nationalisten, aber wir sind 
nicht so“. 

„Das nervt“, sagt Kristina lä-
chelnd, „aber es ist ja nicht böse 
gemeint“. Marin erklärt, dass den 
Ureinwohnern von Rijeka Ser-
bisch wirklich sympathisch klingt, 
dass sie stets dazu neigen, sich als 
Kosmopoliten zu präsentieren. So 
bekamen zum Beispiel Freunde 
aus Niš in einem Restaurant Pizza 
auf Rechnung des Hauses, nur 
weil sie Serben sind. Sie und Ma-
rin haben beschlossen, am 5. Au-
gust einfach nicht in Kroatien zu 
sein. Für beide sei es ein bisschen 
zu viel Schwarz-Weiß, des patheti-
schen Patriotismus und der Vater-
landsliebe.

Zwischen Rijeka und Niš
Als sie sich 2011 kennengelernt und 
dann später ineinander verliebt ha-
ben, war ihre Nationalität oder ihre 
Herkunft für Kristina und Marin 
gar kein Thema. Eine Liebesge-
schichte wie aus einem Liebesro-
man: Kristina besuchte Freunde in 
Rijeka. Sie wussten, dass einheimi-
sche Jungs tolle Strandpartys orga-
nisierten. Einer von ihnen war Ma-
rin, sie lernten sich auf so einer 
Party kennen. Trotz der Politiker in 
Belgrad und in Zagreb, die bewusst 
immer wieder die Feindschaft zwi-
schen Serben und Kroaten be-
schworen, waren die Reaktion von 
Familie und Freunden auf ihre Be-
ziehung nur positiv. „Toll, du ziehst 
ans Meer“, sagten Kristinas 
Freunde. Ihre Hochzeitsfeier fand 
am Strand statt. Natürlich.

Vor einigen Monaten fuhren die 
beiden nach Niš, um Kristinas El-
tern zu besuchen. Und da hatten sie 
die Idee, über den Winter einfach 
umzuziehen. Berufsmäßig sind sie 
beide schließlich mobil, die Großel-
tern könnten bei der kleinen Nadja 
aushelfen und die Lebenshaltungs-
kosten sind auch noch niedriger als 
in Rijeka. Marin dachte immer, er 
würde nie irgendwo anders als in 
Rijeka leben. Aber ihm gefällt es in 
Niš. Die kroatisch-serbisch-slowe-
nische Familie kümmert sich in Ser-
bien ebenso wenig um Tagespolitik 
wie in Kroatien. „Politiker heizen 
systematisch die Feindseligkeit auf, 
um leichter das Volk manipulieren 
zu können“, sagt Marin. Probleme 
mit der Aufenthaltsgenehmigung 
oder der Gesundheitsversicherung 
meistern die beiden schon. Mittler-
weile ist das alles nicht mehr so 
kompliziert. Kroatien ist das jüngste 
Mitglied der Europäischen Union, 
Serbien wird eine Mitgliedschaft in 
der Union in Aussicht gestellt. 

Kristina und Marin strahlen 
Optimismus und Zuversicht aus. 
Als sie beschlossen haben, eine 
Familie zu gründen, haben sie je-
doch eines vereinbart: sollte sich 
einmal, egal aus welchem Grund, 
die Lage zwischen Serbien und 
Kroatien zuspitzen, würden sie, 
ohne zweimal da rüber nachzu-
denken, die Koffer packen und 
abhauen. „Wir wären die ersten an 
der Grenze“, sagt Marin. „Wir 
würden es gar nicht darauf an-
kommen lassen und abwarten, 
wohin eine neue Hasswelle zwi-
schen Belgrad und Zagreb führen 
würde“, fügt Kristina hinzu. Der-
zeit sieht es aber nicht danach aus, 
dass sich die Situation verschlech-
tern würde: Kristina, Marin und 
Nadja, die serbisch-kroatisch-slo-
wenische Familie, lebt zwischen 
Niš und Rijeka. Sie schwimmen 
nicht etwa gegen den Strom, sie 
haben sich dazu entschlossen, den 
Strom, in welche Richtung er auch 
fließt, gar nicht wahrzunehmen.

Sie lassen den Hass 
einfach liegen
Es gibt viele Gründe, warum Serben und Kroaten einander 
nicht über den Weg trauen. Die Wunden der Jugoslawienkriege 
sind noch nicht verheilt. Kristina und Marin Čehajić lassen sich 
davon nicht zu stark beeinflussen. Sie leben eine multinationale 
Beziehung zwischen den Städten Niš und Rijeka.

Reportage aus Serbien

Von n-ost-Korrespondent  
Andrej Ivanji, Belgrad

Kristina und Marin Čehajić sind mit Töchterchen Nadja multinational unterwegs.



Aktionsplakat 2018 
„miteinander. versöhnt.  
leben.“
Nutzen Sie das Renovabis-Aktionsplakat! 
 Hängen Sie es in Schaukästen auf, ebenso 
an Info-Ständen, im Pfarrzentrum oder in 
der  Kirche. Das Aktionsplakat eignet sich 
auch als Einstieg in eine Gesprächsrunde 
über die Aufgaben der Solidaritätsaktion. 
Sie erhalten das Plakat in unterschiedli-
chen Formaten.
DIN A1 (59,4 x 84,1 cm) ·  
Best.-Nr. 3 530 18-Ri18

DIN A2 (42 x 59,4 cm) ·  
Best.-Nr. 3 531 18-Ri18

DIN A3 (29,7 x 42 cm) · Best.-Nr. 3 549 18-Ri18
DIN A4 (29,7 x 42 cm) · Best.-Nr. 3 550 18-Ri18

Aktionsheft 2018  
„miteinander. versöhnt.  
leben.“
Das neue Aktions-Themenheft von 
Renovabis „miteinander. versöhnt.  
leben.“ bereitet Impulse und Hinter-
gründe mit Fakten, Porträts und Re-
portagen über die Situation von Men-
schen in Bosnien und Herzegowina, 
Albanien, der Ukraine und Polen auf. 
Zusätzlich gibt es Gottesdienst-
bausteine mit Predigtskizzen und 
Materialien für die Pfarrei – etwa für 
eine Gruppenstunde. Für den Reli-
gions- und fächerverknüpfenden 
Schulunterricht liegen Bausteine vor. Diese Schulbausteine eignen sich  
ebenso für die Bildungsarbeit in der Pfarrgemeinde. Das Themenheft soll 
Pfarrgemeinderat, Geistliche, Verbände, Lehrerinnen und Lehrer anregen. 
Best.-Nr. 1 802 18-Ri18 kostenlos

Gebetsbild 2018
Mit seinem Ge-
betsbild möchte 
Renovabis im Jubi-
läumsjahr seinen 
seine Verbunden-
heit mit dem 
Pfingstfest beson-
ders zum Aus-
druck bringen.  
Renovabis-Mitar-
beiterin Daniela Schulz hat es gestal-
tet. Auf der Rückseite ist ein Auszug 
aus der Pfingstsequenz von Stephan 
Langton abgedruckt. Das Motiv gibt 
es auch als Pfarrbriefmantel. 
Best.-Nr. 1 815 18-Ri18 · kostenlos

Pfarrbriefmantel, kostenlos
Best.-Nr. 1 816 18-Ri18 

Bibeltexte, Impulse und Gebete hat 
in diesem Jahr Pastor Meinolf Wa-
cker aus Kamen zusammengestellt. 
Er ist häufig mit jungen 
Menschen unterwegs. 
Bei internationalen Ju-
gendbegegnungen in 
unterschiedlichen Län-
dern Mittel-, Ost- und-
Südosteuropas hat er 
häufig ein tiefes Glau-
benszeugnis bei den 
jungen Leuten dort und 
aus Deutschland wahr-
genommen. Mit dieser Pfingst-
novene gibt er die tiefen Eindrücke 
an Leser und Beter weiter. 
Alle elf Impulse werden geprägt von 
jungen Menschen, die mit Meinolf 

Länderheft „Litauen:  
Wiederaufbau einer Kirche“
Das Heft gibt auf  
80 Seiten anhand 
von Reportagen, In-
terviews und Foto-
graphien einen Ein-
blick in das Leben 
der katholischen 
 Kirche in Litauen. 
Der Leser erhält einen Eindruck in 
 Gemeindeleben und Struktur der 
Kirche, in die Geschichte des Lan-
des und das einflussreiche und 
kraftvolle Wirken katholischer 
Christen in der Gesellschaft. 
Best-Nr. 3 529 15-Ri18 · € 5,00

Länderheft „Estland und 
Lettland: Wiedergeburt 
einer Kirche“
Mit der Unabhängigkeit 1991 be-
gann die Wiedergeburt der Kirche 
in beiden Ländern. Die katholi-
schen Christen zeigen sich als ein-
flussreiche Kraft in der Gesell-
schaft, und das, obwohl sie in bei-
den Ländern eine Minderheit bil-
den und in der Diaspora leben. 
Unterstützt werden sie dabei durch 
die Solidaritätsaktion Renovabis 
und das Bonifatiuswerk. 
Best.-Nr. 3 529 12-Ri18 · € 5,00

Die Osteuropakarte von Renovabis verschafft  
einen guten Überblick

Jahresbericht 2017
Informieren Sie sich 
über die Arbeit von 
Renovabis und bestel-
len den Jahresbericht 
2017. Sie können nach-
lesen, in welchen Län-
dern welche Projekte 
mit welchen Geldsum-
men unterstützt werden. Überzeu-
gen Sie sich selbst in unserer Bilanz 
und Ergebnisrechnung über den 
verantwortungsvollen Umgang mit 
Ihren Spenden. In unserem Jahres-
bericht 2017 finden Sie außerdem 
Projektbeispiele und Berichte über 
die Partnerschafts arbeit.  
Format 29,7 x 17,5 cm. 
Best.-Nr. 3 517 18-Ri18 · kostenlos  
lieferbar im April

Verschaffen Sie sich mit Ihrer 
 Familie einen Eindruck über die 
geografische Lage und die Ausdeh-
nung der Länder in Mittel-, Ost- und 
Südosteuropa: Die farbige Landkarte 
mit den 29 Ländern, in denen Reno-
vabis Projekte fördert, veranschau-
licht die Kartografie Mittel- und Ost-
europas – auf der schwarzweißen 
Rückseite bis zum asiatischen Teil Russlands. Die Renovabis- 
Osteuropakarte eignet sich auch zum Darstellen von Themen. 
 Überarbeitete Neuauflage. Format DIN A3 (42 x 29,7 cm).
Best.-Nr. 7 424 16-Ri18 · kostenlos

Die für Renovabis tra-
ditionell geschriebene 
Ikone von Hildegard 
Rall zeigt den Heiligen 
Method, den Heiligen 
Kyrill, den Heiligen Be-
nedikt, die Heilige Bir-
gitta von Schweden, die 
Heilige Katharina von 
Siena und die Heilige 
Edith Stein. Zum ers-
ten Mal vereint Reno-
vabis die von Papst Paul VI. und Papst Johannes Paul II. heiliggesproche-
nen sechs Patroninnen und Patrone Europas auf einer gemeinsamen  
Darstellung. Kunstdruck auf echtholzfurnierter Tafel. 20,0 cm x 13,6 cm.
Best.-Nr. 8 106 13-Ri18 · € 14,90

Ikone „Sechs Patrone  Europas“: Drei heilige Männer und drei heilige Frauen

Gebetsbildchen zur Ikone
Die Ikone „Sechs Patrone Europas“ 
gibt es auch als Gebetsbild mit 
 einem Meditationstext von Edith 
Stein. 9 cm x 14 cm
Best.-Nr. 1 819 13-Ri18· 50er-Pack 
kostenlos

Doppelkarte zur Ikone
Die Ikone „Sechs Patrone Europas“ 
gibt es auch als Doppelkarte zum 
Verschicken an Freunde, Bekannte 
und Verwandte.
Best.-Nr. 7 552 13-Ri18  
5er-Pack € 4,50

Mit den neuen Samen von Reno-
vabis können Sie Ihren Freunden 
und Bekannten, vor allen Dingen 
aber den Pfarrangehörigen in der 
Osterzeit, ein klei-
nes Geschenk ma-
chen: „Goldkörb-
chen“, wie das 
Steinkraut regional 
genannt wird, steht 
in der traditionel-
len Pflanzensym-
bolik für ein ver-
söhnliches Mitein-
ander und für gute Verständigung. 
Die Goldkörbchen blühen ab Ende 
Mai. Mit Pfarreigruppen oder 
Firm anwärtern könnten Sie eine 
Pflanzaktion starten. 
Best.-Nr. 8 917 18-Ri18 · kostenlos

Renovabis-Spendenkonto bei der Bank im Bistum Essen eG IBAN DE48 3606 0295 0000 0016 94

Pfingstfahnen gemeinsam in einer 
Gruppe zu gestalten – das möchte die 
Solidaritätsaktion Renovabis bundesweit 
ermöglichen. Renovabis bietet dazu al-
len Interessierten eine Pfingstfahne an, 
auf der es viel Raum zum Bemalen gibt. 
Auf der etwa 4 x 1,5 Meter großen 
Fahne sind der Schriftzug  „Pfing sten“ 
und das  Renovabis-Logo 
aufgedruckt – ansonsten 
ist Platz für die eigene 
Kreativität. Im Internet 
gibt es ein Video und 
 Fotos vom Entstehungs-
prozess  einer Pfingstfahne 
in einer Firmgruppe. 
 Farben werden nicht mit-
geliefert. Welche  geeignet 
sind, erfahren Fahnen-
gestalter auch auf 
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Wacker und den Betern der Novene 
auf Pfingsten zugehen. Stets geht es 
um Verständigung, ein gutes Mit-

einander und letztlich 
darum, in Europa ver-
söhnt das gemeinsame 
Leben zu gestalten.
Die Pfingst novene eig-
net sich als Gebet eines 
Einzelnen oder in einer 
kleinen Gruppe, als An-
dacht in der Gemeinde 
– verbunden mit der 
Feier der Eucharistie 

oder integriert in eine Maiandacht 
oder einen anderen regelmäßigen 
Gottesdienst. 80 Seiten, DIN A6
Best.-Nr. 1 810 18-Ri18 
5er-Pack · kostenlos

RUSSLAND

WEISSRUSSLAND

RUMÄNIEN

POLEN

KOSOVO

SLOWAKEI
KASACHSTAN

ALBANIEN UNGARN

BOSNIEN UND HERZEGOWINA

LITAUEN

TSCHECHISCHE REPUBLIK

KROATIEN

BULGARIEN

REPUBLIK MOLDAU

SERBIEN

LETTLAND

ARMENIEN

MAZEDONIEN

ESTLAND

GEORGIEN

TADSCHIKISTAN

SLOWENIEN

KIRGISISTAN

ASERBAIDSCHAN

TURKMENISTAN

USBEKISTAN
MONTENEGRO

UKRAINE

Jahresbericht 2017

Geistliches Herzstück – zum 23. Mal: 
Pfingstnovene „miteinander. versöhnt. leben.“

Steinkraut
Alyssum  von Renovabis

www.renovabis.de

Ein Symbol für 

versöhnliches  
Miteinander

Samentütchen 2018.indd   1 19.02.18   09:32

ostwärts
So heißt das Magazin 
im Postkartenformat. 
„ostwärts“ soll jun-
gen Leuten Lust ma-
chen auf Osteuropa. 
Leserinnen und Le-
ser lernen Menschen 

kennen: Trajce aus  Strumica in Ma-
kedonien, Petra aus Bosnien und 
Herzegowina und Martej aus der 
Slowakei. Außerdem: Wie ist es ei-
gentlich, ein Jahr als Frei willige/r in 
einem sozialen Projekt im Osten 
Europas zu arbeiten? Ein Musiktipp, 
Länderinformationen, Projektbei-
spiele und Infos über die Arbeit von 
Renovabis runden das Heft ab. 
64 Seiten, DIN A6.           kostenlos
Best.-Nr. 1 806 16-Ri18  

Sie erhalten alle  
Plakat-Formate  

kostenlos.

Den Versand zur Pfingstaktion erledigt im Auftrag von Reno vabis  
die MVG, Postfach 10 15 45, 52015 Aachen. 

 0241 / 479 86-200 Fax: 0241 / 479 86 -745, 
E-Mail: renovabis@eine-welt-shop.de

Aktionsmaterialien zum Bestellen
Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Porträts und Reports
über Menschen im Osten Europas
die sich um Versöhnung bemühen

25 Jahre

T H E M E N H E F T

� Bausteine
für Pfarrgemeinde
und Gottesdienst

� Materialien
für den Unterricht
in der Schule

�

Pfi ngstkollekte am 20. Mai 2018
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Gemeinsam für ein 
solidarisches Europa!

Plakat 2018 A4.indd   1 19.02.18   09:19

Mit der Pfingstfahne von Renovabis Farbe bekennen

www.renovabis.de/pfingstfahne 

Passend zur Aktion 2018 empfiehlt 
Renovabis die neuen Versöhnungs-
bändchen „miteinander. versöhnt.  
leben.“ Man kann damit seine Soli-
darität mit den Nachbarn und 
Freunden in Ländern im Osten 
 Europas demonstrieren. Genauso 
kann man sich die Bändchen gegen-
seitig im Gottesdienst als Zeichen 
der Freundschaft, beim Friedens-
gruß, zur Versöhnung oder einfach 
für ein gutes Miteinander anknoten.
Best.-Nr. 8 913 18-Ri18 
10er-Set  ·  € 2,50

Bannerfahne mit Ringband sicherung
 Best.-Nr. 8 920 14-Ri18 · € 65,- 

Versöhnungsbändchen

Renovabis-Saatgut 
Steinkraut – Goldkörbchen



7

Materialien zum Bestellen direkt bei Renovabis    0 81 61 / 5309-49

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Reinhard Kardinal Marx

Markus Meckel

Prof. Dr. Jan Kusber

Prof. Dr. Jan Sokol

Prof. Dr. Radu Preda

MdEP Bernd Posselt

Hinweis auf den  
Kongress 2014

Der 18. Internationale Kongress  

Renovabis hat mit dem Thema  

„Kirche – Medien – Öffentliche Meinung“ 

vom 3. bis zum 5. September 2014 in 

Freising stattgefunden.

Frei und solidarisch

28. – 30. August 2013 in Freising

17. Internationaler 
Kongress Renovabis

K O N G R E S S

Christen in Verantwortung für Europa
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Bei Bestellung bei WMD 

unbedingt angeben, dass 

der Umschlag auch matt 

werden muss.

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Dr. Anna Briskina-Müller

Prof. Dr. Alexander Filipović

Dr. Christian Klenk

Dr. Andreas Püttmann

Marek Zając

Hinweis auf den  
Kongress 2015

Der 19. Internationale Kongress Renovabis 

mit dem Titel „Jugendliche im Osten 

Europas – welche Zukunft? Lebens- und 

Glaubensperspektiven“ wurde vom  

2.-4. September 2015 durchgeführt.

Kirche – Medien –  
Öffentliche Meinung 

3. – 5. September 2014 in Freising

18. Internationaler 
Kongress Renovabis
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„An die Ränder   
gehen!“

Themenheft 2017:

„BLEIBEN ODER GEHEN“

Das Themenheft „An die Ränder 
gehen!“ bereitet Impulse und Hin-
tergründe über die Situation von 
ausgegrenzten oder an den Rand 
gedrängten Menschen im Osten 
Europas auf. Ebenso stellt es die-
jenigen vor, die an die Ränder ge-
gangen sind, um den Ausgegrenz-
ten zu helfen. Die Motivation für 
ihre Mission wird anhand von 
 einigen Reportagen deutlich ge-
macht. Außerdem gibt es Gottes-
dienstbausteine und Materialien 
für die Pfarrei und für den Religi-
ons- und fächerübergreifenden 
Schulunterricht. Der Schulstun-
denvorschlag eignet sich auch für 
die Pfarrgemeinde. 

Das Migrations-Themenheft 
„Bleiben oder gehen?“ bereitet Im-
pulse und Hintergründe mit Fak-
ten, Porträts und Reportagen über 
die Situation von Menschen in den 
Ländern Mittel-, Ost- und Südost-
europas auf. Zusätzlich gibt es 
 Gottesdienstbausteine mit Pre-
digtskizzen und Materialien für 
die Pfarrei – etwa den Pfingst-
Cache, ein Geocache-Abenteuer 
für eine Gruppenstunde. Für den 
Religions- und fächerverknüpfen-
den Schulunterricht liegt ein Stun-
denvorschlag vor, der auch zu ei-
ner ganzen  Stundensequenz aus-
gebaut werden kann. Diese Im-
pulse eignen sich ebenso für die 
Bildungsarbeit in der Pfarrge-
meinde. Das Themenheft ist als 
Anregung für den Pfarrgemeinde-
rat, die Geistlichen, Verbände, 
Lehrerinnen und Lehrer und 
Eine-Welt-Initiativen gedacht. 

Diese Publikationen sind als  Einzelexemplare  
direkt bei Renovabis erhältlich, solange der  

Vorrat reicht:  0 81 61 / 5309-49,  ga@renovabis.de

Bestellen Sie Themenhefte mit Aktionsimpulsen 
und Unterrichtsbausteinen für die Schule

„Mit Gott Mauern  
überspringen!“

Das Themenheft „Mit Gott Mau-
ern überspringen!“ bereitet Im-
pulse und Hintergründe zum Erin-
nerungsjahr 2014 auf. „25 Jahre 
nach 1989“ wird die Zeitgeschichte 
mit Schlaglichtern eingeordnet, 
verdeutlichen eindring liche und 
authentische Por träts von Men-
schen, die zu dieser Zeit gelebt ha-
ben und bis heute  leben, die jüngste 
Geschichte im Osten Europas. 
 Außerdem gibt es Gottesdienst-
bausteine und Materialien für die 
 Pfarrei und für den Religions- und 
 fächerübergreifenden Schulunter-
richt. Der Schulstundenvorschlag 
ist auch für die Bildungsarbeit der 
Pfarrei gedacht. 

Berichtsbände dokumentieren Internationalen Kongress Renovabis

Weitere Aktionsheft-Themen waren:

2013 Das Leben teilen 
2012 Kinder, immer mittendrin

Der seit 1997 jährlich statt-
findende Internationale Kon-
gress Renovabis dient der In-
formation und Diskussion 
über wichtige Entwicklungen 
in Kirche und Gesellschaft in 
Mittel- und Osteuropa, greift 
darüber hinaus aber auch 
Themen von gesamteuropä-
ischer Bedeutung auf. Durch 
die Teilnahme von zahl-
reichen Gästen aus allen Tei-
len Europas hat sich der Kon-
gress zu einem wichtigen Fo-
rum des Dialogs zwischen 
Ost und West entwickelt.

Beispiele für die Dokumentation der Kongresse: 2014  
ging es um „Kirche – Medien – Öffentliche Meinung“;  
beim 17. Internationalen Kongress 2013 hieß das Thema 
„Frei und solidarisch“; 2012 war „Heute den Glauben  
entdecken“ das Thema.

Alle Kongresse, an denen bis zu 
400 Frauen und Männer aus 

häufig über 30 Ländern teilgenom-
men haben, sind dokumentiert wor-
den. Die Rede- und Diskussionsbei-
träge der theologischen und sozial-
wissenschaftlichen Experten sowie 
die Zeugnisse aller Betroffenen aus 
den Ländern im Osten Europas ver-
mitteln zeit- und kirchengeschicht-
liche Informationen über die bren-
nenden Fragen von Kirchen und 
Gesellschaften in den letzten 20 
Jahren. Deswegen ist es auch nach 
Jahren spannend, den Diskurs füh-
render Kirchenleute aus Deutsch-
land, Rom und den Ländern Mittel- 
und Osteuropas nachzulesen.

44
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Aktiv in der Schule mit 

 Unterrichtsbausteinen

Bezüge dieser Bausteine zu 

Lehrplan-Themen des Fachs 

Katholische Religionslehre

Baden-Württemberg Bayern Nordrhein-Westfalen

Jahrgangsstufen 9/10

Leben in der Einen Welt – 

Konziliarer Prozess

Gerechtigkeit – Frieden – 

Bewahrung der Schöpfung

Werte und Normen – 

christliche Ethik

Kirche – Staat – Gesellschaft

Gerechtigkeit – Lebens-

prinzip der Gesellschaft

Mensch sein – Mensch 

 werden

Kirche, Kirchen und das 

Werk Gottes

Jesus Christus

Jahrgangsstufe 9

K 9.1 Exodus, Dekalog und 

Propheten: Gott schenkt Freiheit 

und fordert Gerechtigkeit

K 9.3 Kirche und die Zeichen 

der Zeit: Bedrängnis, Aufbruch 

und Bewahrung

Jahrgangsstufe 10

K 10.1 Gewissen konkret: Verant-

wortung für das Leben übernehmen

K 10.3 Jesus, der Christus: 

„Eckstein“ unseres Glaubens

Jahrgangsstufen 11 und 12

K 11.1 Zwischen Vielfalt und 

Entscheidung: Religion in der 

offenen Gesellschaft

K 11.4 Der Mensch im Horizont 

des Gottesglaubens: christliches 

Menschenbild

K 12.1/2 Ethische Kompetenz aus 

christlicher Sicht: Orientierung im 

Wertepluralismus bzw. aktuelle 

Herausforderungen

K 12.3 Dimensionen der Zukunft – 

Gestaltungsauftrag für die Gegenwart

Jahrgangsstufen 9/10

Inhaltsfeld 1: Menschsein in 

 Freiheit und Verantwortung

Inhaltsfeld 4: Jesus der Christus

Jesus Wirken als Zeichen 

des angebrochenen Gottes-

reiches und dessen Bedeutung 

für unsere Zeit

Inhaltsfeld 5: Kirche als 

 Nachfolgegemeinschaft

Wo übernimmt Kirche soziale 

Verantwortung in und für 

 Gesellschaft

Inhaltsfeld 1: Der Mensch in 

christlicher Perspektive

Inhaltsfeld 3: Das Zeugnis vom 

Zuspruch und Anspruch Jesu 

Christi

Inhaltsfeld 4: Kirche in ihrem 

Anspruch und Auftrag

Inhaltsfeld 5: Verantwortliches 

Handeln aus christlicher 

 Motivation

Bausteine für den fächerverknüpfenden 

Unterricht der Jahrgangsstufen 9 bis 12 

in den Fächern Religion, Ethik, 

Sozialkunde und Geschichte 

Verständigung 
Versöhnung 
Brückenbau

Verständigung, Versöhnung und Brückenbau 

scheinen auf den ersten Blick abstrakte und 

schwer fassbare Begriffe zu sein. Dennoch spie-

len sie im Leben der Menschen wichtige Rollen. Dies 

gilt sowohl für den persönlichen, zwischenmenschli-

chen Bereich, als auch für das gesellschaftliche und 

politische Zusammenleben in Frieden. 

In diesen Unterrichtsbausteinen werden diese Be-

griffe näher betrachtet und in Beziehung gesetzt zu 

wichtigen Ansätzen, die in Osteuropa geleistet werden, 

um Verständigung, Versöhnung und Brückenbau zu 

ermöglichen. Ausgehend von persönlichen Erfahrun-

gen der Schülerinnen und Schüler mit schuldig gewor-

den sein und Versöhnung wird der Prozess von dauer-

hafter Versöhnung betrachtet, der Weg dorthin, der 

ganz eng mit Frieden mit sich selbst und im Miteinan-

der verbunden ist. Ein Blick in das Neue Testament soll 

diese Erfahrung untermauern und in einem Exkurs 

zum Thema Bußsakrament zeigen, welches besondere 

Angebot die katholische Kirche den Menschen dazu 

anbietet. Die konkreten Beispiele zu Versöhnung, Ver-

ständigung und Brückenbau aus dem vorliegenden 

Themenheft zeigen den Schülerinnen und Schülern, 

was in Ländern Osteuropas in diesem Sinne unter-

nommen wird, um Realität werden zu lassen, was Jesus 

in der Bergpredigt meint, wenn er sagt „Selig, die Frie-

den stiften, denn sie werden Söhne [und Töchter] Got-

tes genannt werden.“ (Mt 5,9). Abgerundet wird diese 

Unterrichtseinheit schließlich mit einem Zeitsprung, 

basierend auf möglichen Zukunftsperspektiven, und 

einem symbolischen Brückenbau.

Das Material, das hierzu verwendet werden kann, 

setzt sich zusammen aus Steinen, die symbolisch für die 

Schwere von Schuld, aber auch die Tragfähigkeit von 

Versöhnung stehen, verschiedenen informativen Ar-

beitsblättern, Porträts, Berichten, Länderinformationen 

und einem Lernplakat, die die Arbeit von Renovabis in 

verschiedenen Projekten vorstellen. Je nach Wunsch der 

Vertiefung können die sechs Schritte in ein bis zwei 

Doppelstunden im Religionsunterricht oder aber auch 

im Rahmen fächerverknüpfender und fächerübergrei-

fender Unterrichtsvorhaben in den Jahrgangsstufen 9 

und 10, etwa in Verbindung mit den Fächern Ethik, Ge-

meinschaftskunde und Geschichte umgesetzt werden.

Unsere Autorin 

 Corinna Roth ist 

 Lehrerin am 

 Inter nationalen 

Jesuiten-Kolleg 

Sankt Blasien. 

Sie stammt aus 

Stuttgart. Die 

40-jährige Studienrätin hat in Tübingen und London studiert. 

Nach dem Referendariat war Corinna Roth zunächst einige 

Jahre in der baden-württembergischen Landeshauptstadt an 

einem  Gymnasium tätig und unterrichtet nun seit acht Jahren am 

 Internationalen Jesuitengymnasium Kolleg Sankt  Blasien die 

 Fächer Englisch und Katholische Religionslehre.

Diese Bausteine eignen sich 

auch für  Gruppenstunden in 

 Pfarr gemeinden und  Verbänden
Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Renovabis-Leitwort 2018:

Die Unterrichtsbausteine lassen sich auch im Rahmen fächerverknüpfender und fächerübergreifender Un-

terrichtsvorhaben in den Jahrgangsstufen 9 und 10, etwa mit den Fächern Ethik, Sozialkunde/

Gemeinschaftskunde und Geschichte einsetzen.

von Corinna Roth

„Selig, die Frieden stiften, denn sie werden Söhne 

[und Töchter] Gottes genannt werden“ Mt 5,9

�
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� erarbeiten Beispiele und mögliche 

 Definitionen von Versöhnung

� lernen wichtige Begriffe dazu und de-

ren Unterscheidung kennen

� erwerben Wissen zum Thema „Ver-

söhnung“ in der Bibel und analysieren 

exemplarisch Bibelstellen mit Hilfe der 

oben genannten Begriffe und Defini-

tionen

� lernen bzw. erweitern ihr Wissen zum 

Thema „Sakramente der katholischen 

Kirche“, ganz besonders der heilsamen 

Wirkung des Bußsakramentes

� erwerben Wissen zu Land und Leuten 

verschiedener MOE-Länder 

Kompetenzerwartungen an Schülerinnen und Schüler

� erfahren Gründe und entwickeln Verständnis, wie 

wichtige Beiträge zu Versöhnung, Verständigung und 

einer besseren Zukunft geleistet werden

� erwerben Wissen zur Tätigkeit der Kirche in diesen 

Ländern

� erkennen Beispiele, die sich dem Zitat aus der Berg-

predigt zuordnen lassen

� erkennen Ansätze von Hilfe aus dem Glauben und aus 

der konkreten Lebensmöglichkeit

� erarbeiten Möglichkeiten eines nachhaltig positiven 

Zusammenlebens von Menschen aus West-und Ost-

europa, das auf Versöhnung, Verständigung und somit 

Brückenbau basiert

� erweitern Kompetenzen im Umgang mit Texten, Prä-

sentation und teamorientiertem Lernen

Die Schülerinnen und Schüler  

Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Brainstorming mit Steinen

Die Schüler sammeln zunächst Beispiele dafür, wo 

und wann Menschen schuldig werden und wie sich 

Schuld anfühlt. Dabei überlegen sie, was Schuld im 

persönlichen Bereich sein kann, und anschließend, 

wie Schuld gesellschaftlich entsteht. Diese Beispiele 

schreiben sie auf die eine Seite der Steine. Die Steine 

stehen als Symbol für die harte und schwere Belas-

tung, die Schuld bei Menschen auslöst.

Zwei Impulsfragen: 

Wo und wann werden Menschen im persönlichen 

und gesellschaftlichen Bereich schuldig?

Wie fühlt sich diese Schuld an? 

Diese Steine präsentieren sie im Anschluss und legen 

sie in einem Bereich des Klassenzimmers ab. Sie 

kommen im Laufe der Einheit wieder zum Einsatz.

Schuld und Versöhnung: 

Was genau versteht man darunter?
Erster Schritt der Unterrichtseinheit

ABC der Versöhnung

Dann erarbeiten die Schüler ein ABC der Versöhnung, 

indem sie zu jedem Buchstaben des Alphabets ein 

Beispiel oder ei-

nen Gedanken 

notieren, was 

für sie Versöh-

nung bedeutet, 

und stellen diese 

im Plenum vor. 

Siehe auch Defi-

nitionen M1a .

Versöhnung er-

gibt nur Sinn, 

wenn sie ernst gemeint und von Dauer ist. 

Vom Arbeitsblatt mit der Liste „Für eine 

 dauerhafte Versöhnung ist es am wichtigsten …“  M1b

wählen die Schüler in kleinen Gruppen 

von den 14 Punkten 

die aus ihrer Sicht fünf wichtigsten aus 

und einigen sich auf eine gemeinsame Reihenfolge.

Chancen und Grenzen von VersöhnungZweiter Schritt 

In diesem Schritt soll es darum gehen herauszufinden, wel-

che Chancen und Grenzen es beim Thema Versöhnung gibt.

Nach der Auseinandersetzung mit dem Thema „Überwin-

dung von Schuld hin zu Versöhnung und friedlichem 

 Zusammenleben“ entwerfen die Schüler nun eine Art Plan, 

der in zehn Schritten einen Weg zu Versöhnung bahnt. Jeden 

einzelnen Schritt schreiben sie auf eine Fußspur (oder ein 

Kärtchen). M2

Ergänzend können die „Zehn Schritte im Prozess zur Ver-

söhnung“ aufgegriffen werden M3 :

Im Anschluss an die Präsentation der individuellen Wege zur Ver-

söhnung wird gemeinsam überlegt, welche Voraussetzungen ge-

schaffen werden müssen, welche Schwierigkeiten es geben kann – wo 

die Grenzen liegen. Diese werden an der Tafel und im Heft notiert.

Wenn nur rechte oder linke Fußspuren verwendet werden, bietet sich 

anschließend die „Geschichte Spuren im Sand“ M4  an, um zu un-

terstreichen, dass es sich beim Prozess der Versöhnung häufig um 

eine schwere Aufgabe handelt, bei der man sich der Unterstützung 

Gottes sicher sein kann …

Prioritätenliste „Dauerhafte Versöhnung“

 sich mit der Vergangenheit zu 

beschäftigen 

 die Schuldigen zu suchen und zur 

Rechenschaft zu ziehen 

 die Vergangenheit hinter sich zu lassen 

und zu vergessen 

 ehrliche Gesten oder Zeichen der 

Versöhnung zu setzen

 den eigenen Anteil am Konflikt 

anzuerkennen 

 Verantwortung für das eigene Handeln 

zu übernehmen 

 eine neue Einstellung gegenüber der 

eigenen Rolle im Konflikt zu entwickeln

 einen Interessensausgleich zu 

ermöglichen 

 Schäden und Verletzungen wieder 

gut zu machen 

 in die Zukunft zu schauen 

 die Versöhnungsarbeit an den Prinzipien 

der Gewaltfreiheit zu orientieren 

 an den Konfliktursachen zu arbeiten 

 Vertrauen zu entwickeln 

 sich ausreichend Zeit zu lassen 

 Nachzudenken, in welchem Stadium sich der 

Versöhnungsprozess befindet? 

Folgende Schritte berücksichtigen:

 • Entschuldigung des Täters 

• Umgang des Opfers mit der Entschuldigung

• Vereinbarung zwischen Täter und Opfer.

Aktiv in der Schule 

Unterrichtsbausteinen

von Renovabis

M1b

Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Für eine dauerhafte Versöhnung ist es am wichtigsten,

aus „Brot für die Welt“: Global lernen, 

Thema Versöhnung, Ausgabe 2006/2, Seite 3.

Mit  M1   bis  M10   sind die Arbeits materialien für den 

Unterricht bezeichnet. Es gibt die 30 Einzelfolien als 

PDF-Dokumente zum Download: www.renovabis.de/schule 

Dort ist auch der gesamte Unterrichtsverlauf  dokumentiert.

Diese Folie  M1b   

gibt es im Internet

Aktiv in der Schule 

Unterrichtsbausteinen

von Renovabis

M2

Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Fußabdrucke zum Eintragen 

von Wegetappen

Eines Nachts hatte ich einen Traum:

Ich ging am Meer entlang mit meinem Herrn.

Vor dem dunklen Nachthimmel erstrahlten,

Streifl ichtern gleich, Bilder aus meinem Leben.

Und jedes Mal sah ich zwei Fußspuren im Sand,

meine eigene und die meines Herrn. 

Als das letzte Bild an meinen Augen vorübergezogen

war, blickte ich zurück. Ich erschrak, als ich entdeckte,

dass an vielen Stellen meines Lebensweges nur eine Spur

zu sehen war. Und das waren gerade die schwersten

Zeiten meines Lebens. 

Besorgt fragte ich den Herrn:

„Herr, als ich anfi ng, dir nachzufolgen, da hast du

mir versprochen, auf allen Wegen bei mir zu sein.

Aber jetzt entdecke ich, dass in den schwersten Zeiten

meines Lebens nur eine Spur im Sand zu sehen ist.

Warum hast du mich allein gelassen, als ich dich am

meisten brauchte?“

Da antwortete er:

„Mein liebes Kind, ich liebe dich und werde dich nie

allein lassen, erst recht nicht in Nöten und Schwierigkeiten.

Dort wo du nur eine Spur gesehen hast,

da habe ich dich getragen.“

Aktiv in der Schule 

Unterrichtsbausteinen

von Renovabis

M4

Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

Spuren im Sand

Zehn Schritte im Prozess zur Versöhnung

1. Erinnern, nicht verleugnen: Sich immer 

wieder vergegenwärtigen und bewusst ma-

chen, was, warum und wie genau geschehen 

ist, wer daran beteiligt war, als Opfer, Täter und 

Zuschauer. 

2. Eigene Schuld erkennen und anerkennen: 

Übernahme von Verantwortung für das Ge-

schehene, Anerkennung der eigenen Schuld, 

Verfolgung von Straftaten, Bestrafung von Tä-

tern. 

3. Trauerarbeit: Der Prozess des Trauerns be-

deutet die Anerkennung der Realität dessen, 

was war und nicht mehr zu ändern ist. Die 

(Mit)Schuld eingestehen, sich der eigenen Be-

troffenheit stellen.  Ohne diesen seelischen  

Prozess der individuellen und kollektiven 

Trauerarbeit ist eine Bewältigung von Schuld 

nicht möglich. 

4. Gedenken: Gedenken bedeutet, den Opfern 

die Würde wieder zu geben. Sie als Menschen 

anerkennen. Gedenken geschieht im öffentli-

chen R aum durch Rituale und an speziellen 

Orte. (An wen soll wie gedacht werden?) 

5. Vergebung: Konfrontation und Begeg-

nung mit der Bitte um Vergebung der eige-

nen Schuld bei den Tätern. Vergebungsbe-

reitschaft bei den Opfern. 

6. Wiedergutmachung: Entschädigungen, 

Lastenausgleich, Rückgabe von Gütern, 

Abmilderung der Folgen. 

7. Erinnerung wachhalten: Erinnerung 

als fortwährenden Prozess begreifen. 

8. Wege des Austauschs und der Begeg-

nung: Kommunikation neu beleben, Ge-

meinsames schaffen.

9. Mit Schuld zu leben lernen. 

10. Verantwortung für die Zukunft über-

nehmen: In der Gegenwart darauf hinar-

beiten, dass Diskriminierung, Unterdrü-

ckung und Gewalt beseitigt werden.

Aktiv in der Schule 

Unterrichtsbausteinen

von Renovabis

M3

Gemeinsam für ein 

solidarisches Europa!

aus „Brot für die Welt“: Global lernen, 

Thema Versöhnung, Ausgabe 2006/2, Seite 4.
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Wenn die Jahresaktionen von Renovabis zu Ende gegan-
gen sind, bleiben die Themen natürlich relevant und 

werden auch in der Projektarbeit der Solidaritätsaktion nach-
haltig weiterverfolgt. Die jeweilige Pfingstaktion setzt für die 
Öffentlichkeit Jahr für Jahr Schwerpunkte und rückt die 
 Lebensumstände unserer Nachbarn in den Ländern Mittel-, 
Ost- und Südosteuropas in den Mittelpunkt. Deswegen blei-
ben auch die Themenhefte der jüngsten Vergangenheit aktu-
ell und bieten viele Impulse, die Pfingstaktion in Ihrer Pfarr-
gemeinde, in Ihrem Verband oder auch im Religions- und 
 fächerverbindenden Unterricht in der Schule auf die Tages-
ordnung zu setzen. 

Die Schulbausteine, die auch im Internet auf www.renovabis.de/material  
mit vielen Arbeitsblättern und anschaulichen Materialien hinterlegt sind, helfen 
Schulklassen unterschiedlicher Jahrgänge, die Lebens- und Glaubenssituation 
der Menschen im Osten Europas besser zu verstehen.

Ins Heft 
hinein
geblättert

Gemeinsam für ein 
solidarisches Europa!

Porträts und Reports
über Menschen im Osten Europas
die sich um Versöhnung bemühen

25 Jahre

T H E M E N H E F T

� Bausteine
für Pfarrgemeinde
und Gottesdienst

� Materialien
für den Unterricht
in der Schule

�

Bleiben
oder

 

Papa arbeitet im Ausland.
Wir vermissen ihn sehr.“

            Alina, 7 Jahre

,,
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REPORTAGEN 
UND PORTRÄTS
von Menschen im Osten 
Europas, die nach 
Perspektiven suchen

››››››››››››››››››

für Pfarrgemeinde
und Gottesdienst

BAUSTEINE››››››››››››››››››

für den Unterricht 
in der Schule

MATERIALIEN››››››››››››››››››

Themenheft
Reportagen  
über junge Menschen im 
Osten Europas, die nach 
Perspektiven suchen 

Bausteine  
für Pfarrgemeinde 
und Gottesdienst

Materialien
für den Schulunterricht 

„Jung, dynamisch, chancenlos?“
Das Renovabis-Themenheft „Jung, 
dynamisch, chancenlos?“ umfasst 
Impulse, Statements und Hinter-
gründe über die Situation von Ju-
gendlichen und jungen Erwachse-
nen in den Ländern Mittel-, Ost- 
und Südosteuropas. Vorgestellt 
werden auch diejenigen, die dort 
jungen Leuten in der Lebens- und 
Glaubenssituation zur Seite stehen. 
Zusätzlich gibt es Gottesdienstbau-
steine mit Predigtskizzen und Ma-

Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Dipl.-Soz. Martina Gille

Vincent-Immanuel Herr

Pater Dr. Tibor Reimer SDB

Martin Speer

Stanisław Kardinal Dziwisz

Hinweis auf den  
Kongress 2016

Der 20. Internationale Kongress Renovabis 

mit dem Titel „Zeugen des Evangeliums – 

Gestalter der Welt. Zur Rolle der Orden  

in Mittel- und Osteuropa“ wurde vom 

31. August - 2. September 2016 

durchgeführt.

Jugendliche im Osten Europas – 
welche Zukunft? 

2. - 4. September 2015 in Freising

19. Internationaler 
Kongress Renovabis
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 Lebens- und Glaubensperspektiven

Umschlag Kongress 2015.indd   1 19.02.18   09:47

Der vom Deutschen Reich ausgehende Zweite 
Weltkrieg brachte Not und Elend 
über ganz Europa. Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa als Hauptschauplätze der 
nationalsozialistischen Kriegsmaschinerie 
wurden besonders stark von Massenver-
nichtung, Vertreibung und großflächiger 
Zerstörung getroffen. So verlor bei-
spielsweise Polen mehr als ein Viertel 
seiner Vorkriegsbevölkerung.

1945

8. Mai: Kapitulation des 
nationalsozialistischen Deutschlands; 
Potsdamer Konferenz (Juli/August); 
Flucht und Vertreibung der Deutschen 
aus Mittel- und Osteuropa seit 
Winter 1944/45.

Seit 1945: Sowjetisie-
rung der Länder im 
Machtbereich der 
UdSSR: politisch, 
wirtschaftlich, ge-
sellschaftlich; Be-
ginn der Repression 
des kirchlichen 
 Lebens und der 
Glaubens- und 
Gewissensfreiheit.

1946

1946 bis 1948: Zwangs-
eingliederung der griechisch-
katholischen Kirchen der 
 Ukraine und Rumäniens in 
die Orthodoxen Kirchen.

• Jugoslawien beginnt den 
„Dritten Weg“, eine gewisse 
 Unabhängigkeit vom Sowjetblock, 
gleichwohl antikirchliche Linie.

• 5. Mai 1949: Gründung 
des Europarates.

1951

• Europäische Gemeinschaft Kohle-
Stahl (Montan-Union, EU-Vorgänger).

• Robert Schuman, Alcide de Gasperi, 
und Konrad Adenauer  legen den 
Grundstein für ein Vereintes Europa.

1948/1949

1945 bis 1951
Renovabis-ZEITSTRAHL

Wichtige Ereignisse 

in Europa seit dem 

Zweiten Weltkrieg

1945 bis 2018ZEITSTRAHL
·
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Über die Kongresse früherer Jahre können Sie auch 
Dokumentationsbände oder  Kopien einzelner Bei-
träge im Kongressreferat bestellen:
 08161/53 09-71;  ht@renovabis.deKardinal-Döpfner-Haus

Domberg 27
85354 Freising

Mit Beiträgen von 

Dipl.-Soz. Martina Gille

Vincent-Immanuel Herr

Pater Dr. Tibor Reimer SDB

Martin Speer

Stanisław Kardinal Dziwisz

Hinweis auf den  
Kongress 2016

Der 20. Internationale Kongress Renovabis 

mit dem Titel „Zeugen des Evangeliums – 

Gestalter der Welt. Zur Rolle der Orden  

in Mittel- und Osteuropa“ wurde vom 

31. August - 2. September 2016 

durchgeführt.

Zeugen des Evangeliums –  
Gestalter der Welt

31. August - 2. September 2016 in Freising

20. Internationaler 
Kongress Renovabis
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 Zur Rolle der Orden in Mittel- und Osteuropa

Umschlag Kongress 2016.indd   1 20.02.18   09:09

Mit Ordensgemeinschaften im Osten 
Europas hat sich der 20. Internationale 
Kongress Renovabis im Herbst 2016 be-
schäftigt: Die Dokumentation „Zeugen 
des Evangeliums – Gestalter der Welt“ 
soll im Sommer erscheinen.

terialien für die Pfarrei  sowie für 
den Religions- und fächerübergrei-
fenden Schulunterricht. Der Schul-
stundenvorschlag und eine ausge-
arbeitete Gruppenstunde  eignen 
sich ebenso für die Bildungsarbeit 
der Pfarrgemeinde. Das 
 Themenheft ist als Anregung für 
den Pfarrgemeinderat, die Seelsor-
ger/innen,  Verbände, Lehrerinnen 
und Lehrer und Eine-Welt- 
Initiativen gedacht. 

Den neuen Renovabis-Zeitstrahl bestellen
Als Bonusmaterial hatte Reno-
vabis 2009 aus Anlass des Erinne-
rungsjahres „20 Jahre Mauerfall“ 
erstmals einen Zeitstrahl im The-
menheft abgedruckt. Weil sich be-
sonders Lehrerinnen und Lehrer 
dafür interessierten, gab es den 
Zeitstrahl aktualisiert 2014 erneut 
– diesmal als kleine Broschüre. 

Anlässlich des 25-jährigen Beste-
hens von Reno-
vabis legt die 
Aktion den Zeit-
strahl über die 
aktuelle Vergan-

genheit seit 1945 erneut auf. 2018 
gibt es dieses zusätzliche Material 
als 24-seitige DIN lang-Broschüre. 
Natürlich kann man den Zeitstrahl 
auch digital als PDF-Folien von der 
Renovabis-Website herunterladen: 
www.renovabis.de/zeitstrahl

2011 Gottes Schöpfung: uns 
 anvertraut!
2010 Alle sollen eins sein

Renovabis-Spendenkonto bei der Bank für Kirche und Caritas eG Paderborn IBAN DE94 4726 0307 0000 0094 00
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Renovabis-Themenheftautorin  
Dr. Melanie Wolfers gehört zur 
Ordensgemeinschaft der Salvatoria-
nerinnen. Sie leitet IMpulsLEBEN, ein 

deutschsprachiges An-
gebot für junge Er-
wachsene, christliche 
Spiritualität kennenzu-
lernen und soziale Ver-
antwortung zu über-
nehmen. Ganz aktuell 

ist ihr neues Buch „Religion als 
Sprengstoff? Was man heute über 
 Islam und Christentum wissen muss“ 
im „bene“-Verlag erschienen.  sk

Drei Projektbeispiele von Renovabis-Partnern zum Thema Versöhnung

Jugendbegegnungen fördern
Zusammen mit dem Bund der 

Deutschen Katholischen Jugend 
(BDKJ) und der Arbeitsstelle für Ju-
gendseelsorge der Deutschen Bi-
schofskonferenz (afj) hat Renovabis 
im Mai 2008 das Förderprogramm 
GoEast gestartet. Seitdem wurden 
rund 150 Jugendbegegnungen von 
Verbänden, Schulen oder Kirchenge-
meinden sowie Workshops und Maß-
nahmen des Fach kräfte austauschs 
auf europäischer  Ebene gefördert. 
GoEast möchte das Engagement jun-
ger Menschen für das gemeinsame 
Europa fördern, bestehende Jugend-
partnerschaften stärken und grenz-
überschreitende Lernprozesse zwi- Fo

to
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Geschätzt 7 bis 10 Prozent der 
Bevölkerung in der Slowakei 

sind Roma. Sie leben zumeist in 
Armut, in slum-ähnlichen Siedlun-
gen, ihre Kinder besuchen geson-
derte Schulen. Das soll sich än-
dern, meinen die Mitglieder der 
Musikgruppe  F6 aus dem Osten 
der Slowakei. Junge Roma und Slo-
waken machen seit über zehn Jah-
ren gemeinsam Mu-
sik und arbeiten da-
ran, dass das Volk 
der Roma und der 
Slowaken sich versöhnt und in 
Frieden zusammen lebt. Zusam-
men mit der griechisch-katholi-
schen Roma-Mission schaffen sie 
Gelegenheiten der Begegnung: 
durch den geteilten Glauben und 
durch Musikprojekte für Kinder. 
Auf ihrem youtube- Kanal haben 

Multi-ethnische Schulen für Europa
Der Bosnien-Krieg hat zwi-

schen den verschiedenen Be-
völkerungs- und Religionsgruppen 
oft tiefe Gräben gerissen, die bis 
heute bestehen: zwischen orthodo-
xen Serben, katholischen Kroaten 
und muslimischen Bosniaken. An 
den sieben Schulzentren in katho-
lischer Trägerschaft kommen Ju-
gendliche aus diesen Volksgruppen 
zusammen: Sie lernen gemeinsam, 
spielen gemeinsam, freunden sich 
an. Diese Begegnungen sind für 

www.renovabis.de/projekteFo
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Sára und Slávka sind jetzt Schwestern

schen jungen  Menschen in Ost 
und West stärken.

Wie das konkret aussieht? – Bei 
der Go-East-Jugendbegegnung 
„Gemeinsam etwas bewirken – ge-
meinsam Spaß haben!“ sind 
Jugend liche aus Limburg ins ru-
mänische Timișoara aufgebrochen 
und haben beim gemeinsamen 
Arbeitseinsatz, aber auch in vielen 
Gesprächen und Begegnungen 
viele neue Erfahrungen gesam-
melt. In ihrem Reisetagebuch gibt 
es wichtige Erlebnisse, Begegnun-
gen und Eindrücke zum Nachle-
sen: www.renovabis.de/goeast

sie Zeugnisse gesammelt, in denen 
Roma und Slowaken von ihren 
Freund schaften berichten.

Slávka und Sára erzählen auf 
youtube: 

Sára: „Ich habe Slávka vor sieben 
Jahren kennen gelernt. Ich fand sie 
nett und wollte mehr von ihr wissen, 
aber ich war mir nicht sicher, ob sie 
mich wegen meiner Herkunft als 

Roma akzeptieren 
würde. Aber Gott hat 
es so arrangiert, dass 
wir gute Freundinnen 

geworden sind. Bei ihr kann ich so 
sein, wie ich bin, ich muss mich 
nicht verstellen. Und ich merke auch 
keine Unterschiede zwischen uns – 
dass sie Slowakin ist und ich Roma. 

Slávka: „Zuerst hatte ich Vorur-
teile gegenüber Sára. Aber dann 
lernte ich sie kennen und merkte, 

was sie für eine Person ist. Ich stellte 
zum Beispiel fest, dass wir einen ganz 
ähnlichen Sinn für Humor haben 
und dass wir über alles reden kön-
nen. Wenn wir zusammen sind, ist 

der Spaß nicht weit. (...) Ich bin Gott 
sehr dankbar, dass ich meine Vorur-
teile überwunden und jetzt eine 
schöne Freundschaft mit Sára habe.“

das Zusammenwachsen, für die 
Versöhnung und für die Zukunft 
des Landes und der Gesellschaft 
unglaublich wertvoll. Versöhnung 
braucht Begegnung, Austausch 
und Gemeinschaft. 

Mit diesem und vielen anderen 
Projekten aus dem sozialen sowie 
pastoralen Bereich unterstützt 
 Renovabis die Menschen im Osten 
Europas. Dies war nicht zuletzt 
durch die Unterstützung zahlrei-
cher Spender/innen möglich.

Die vollständigen Statements 
von Sára und Slávka:  

www.ogy.de/renovabis

Als Paulus in der Apostelge-
schichte einige Jünger fragt, 

ob sie den Heiligen Geist empfan-
gen hätten, ist die Antwort: „Wir 
haben noch nicht einmal gehört, 
dass es den Heiligen Geist gibt.“ 
(Apg 19,2) Gehört hat man inzwi-
schen wohl von ihm, sogar immer 
wieder: „Ich glaube an den Heili-
gen Geist“, heißt es im Glaubens-

Dem Heiligen Geist auf der Spur
Ein aktivierendes Outdoor-Angebot von Renovabis – Geocache

bekenntnis. Doch was hat dieses 
Bekenntnis eigentlich für eine Be-
deutung? - Diese und weitere Fra-
gen rund um die Themen „Heiliger 
Geist“ und „Pfingsten“ werden in 
dem angebotenen Geocache auf 
spielerische Art und Weise thema-
tisiert. Der Cache eignet sich bei-
spielsweise als motivierender Ein-
stieg für die Firmvorbereitung oder 

als Impuls für Jugendgruppen. Alle 
Informationen und die Broschüre 
zum Download finden Sie unter: 
www.renovabis.de/
geocachen

Dr. Friedrich Kronenberg ist 
 einer der Gründerväter unserer Soli-
daritätsaktion Renovabis. Er konnte 
Anfang des Jahres seinen 85. Ge-
burtstag feiern: Herzli-
chen Glückwunsch! In 
seiner Zeit als General-
sekretär des Zentralko-
mitees der deutschen 
Katholiken hat er ganz 
wesentlich am Aufbau 
und der Entwicklung des Hilfswerks 
mitgewirkt. Für ihn war es immer 
wichtig zu betonen, dass sich die 
 bislang zwischen Deutschland und 
dem Osten Europas wirkende Aktion 
auch zum Westen hin entwickeln 
müsse: Solidarität der Katholiken und 
Christen in ganz Europa!  sk

Auch Walter Kardinal Kasper 
konnte in diesem Jahr seinen 85. Ge-
burtstag feiern. Und auch er ist einer 
der Gründerväter von 
Renovabis. Als Vorsit-
zender der Kommission 
X der Deutschen Bi-
schofskonferenz für 
weltkirchliche Aufga-
ben hatte er die Grün-
dung von Renovabis vorangetrieben 
und begleitet das Wirken des Hilfs-
werks von Rom aus bis heute mit 
 großem Interesse.  sk

Hubert Tintelott ist seit der 
Gründung unserer Aktion eng mit 
Renovabis verbunden. Als Generalse-

kretär des Internatio-
nalen Kolpingwerkes 
unterstützte er die Ar-
beit von Renovabis ak-
tiv in den Gremien und 
engagiert sich bis heute 
im Aktionsrat. In die-

sem Frühjahr feierte er seinen 
70. Geburtstag – Gottes Segen!  sk

Rolf Bauerdick, der Renovabis 
seit 20 Jahren journalistisch begleitet 
hat, ist am 26. Februar 2018 nach 
langer Krankheit mit 61 Jahren ver-
storben. Er hinterlässt 
ein umfassendes publi-
zistisches Werk, unter 
anderem preisgekrönte 
Reportagen mit aus-
drucksstarken Fotogra-
fien, zwei Romane so-
wie mehrere Sachbücher und Bild-
bände. Sein letztes Buch ist so  
etwas wie ein Vermächtnis: „Wenn 
Gott verschwindet, verschwindet  
der Mensch“. Als Menschenfreund 
war Bauerdick stets auch auf der Su-
che nach Gott. Unser Mitgefühl gilt 
seiner Familie. Wir werden ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren.  tho
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